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Die han noverſche Regierung iſt jetzt mit ihrer Erz 
klärung über das Drei⸗Königs⸗Bündniß oder vielmehr 
mit der Deutung hervorgetreten, die fie demſelben jetzt 
zu geben gedenkt, wo ſo trefflicher Wind weht, um in 
den Hafen des ancien regime zurückzuſteuern, und 
die Fahne der Inkompetenz bei allen Fragen des Rechts 
und der Freiheit des deutſchen Volkes in der Eſchen⸗ 
heimer Straße zu Frankfunt wieder aufzupflanzen. Auch 
Herr Stüve — ein Mann, den man in Deutſch⸗ 
land weit und breit ſo hoch gehalten hat — ſcheint 
jetzt geneigt, unter dieſer Fahne und öſterreichiſcher 
Führung dienen zu wollen. Eine ausführliche Rechts⸗ 
Deduction, welche der hannoverſche Abgeordnete beim 
Verwaltungsrath am 9. d. M. zu Protokoll gegeben 
hat, läuft dacauf hinaus: die Bundes verſammlung iſt 
zwar aufgelöſt, aber die ganze Bundesverfaſſung be⸗ 
ſteht noch in voller Kraft und Gültigkeit, ſie kann 


lingen werde, die Regierung von der betretenen Bahn | Stein, Niebuhr und Humboldt ihre geiftigen Führer 
wieder abzulenken, läſſiger im Fortgang zu machen. ſind. (Brave und Ziſchen.) 

Aber nicht das Volk in Preußen, das deutſche Volk v. Wittgenſtein: Das Beſtehen der konſtitutio⸗ 
hat jetzt abermals in einem entſcheidenden Moment nellen Regierungsform iſt undenkbar ohne das volle 
fein Schickſal in feinen Händen. Gott lenke feine, Steuerbewilligungsrecht. Die Steuerverweigerung des 
Sinne! Wilda. vorigen Jahres habe dem Lande mehr genützt als ge⸗ 
F ſchadet. In Betracht aber des noch nicht berathenen 
Wahlgeſetzes, für das man wohl guten Willen, aber 
kein Glück haben werde, ſowie der noch immer aufge⸗ 
regten Zeit, welche ſelbſt das Miniſterium beſonders zu 
berückſichtigen ſcheine, glaubt er das Amendement von 
Ammon beſonders empfehlen zu können. 

Ein Antrag auf Schluß von v. Witzleben und 
ein gleicher von Dahlmann werden nach einer kur⸗ 
Diskuſſion angenommen. 

Bei der Frageſtellung erhebt ſich wieder mehrſeitig 
Widerſpruch, namentlich über den von v. Jordan 
eingebrachten Antrag: den Art. 108 an ſeiner jetzigen 
Stelle, d. h. als tranſitoriſche Beſtimmung beizubehal⸗ 
ten. Die Abg. Stahl, Walter und Karl ziehen 


Preußen. 
Kammer: Verhandlungen 

J. Kammer. 57. Sitzung vom 18. Oktbr. 

Die Sitzung wird um 12 % Uhr eröffnet. — Am 
Miniſtertiſch: Graf Brandenburg, Ladenberg, von 
Strotha, Rabe, Simons. 

Urlaub ſucht nach v. Rother und erhält denſelben. 

Der Präſident der zweiten Kammer überſendet die 
revidirten und redigirten Art. 24 bis 37. 

Die Wahlen der Abg. v. Rönne, v. Sepdlitz wer⸗ 
den für gültig erklärt. 

Tagesordnung: 
Titel VIII. 


Fortſetzung der Berathung über 


nur durch Einſtimmigkeit, d. h. mit freier Zuſtimmung 
aller 38 Mitglieder geändert werdenz die Gründung 
eines Bundesſtaates iſt aber eine ſolche Aenderung, — 


| v. Camphauſen (als Berichterftatter) findet in der 
geführten allgemeinen Diskuſſion dieſelben einander ge⸗ 
(ja freilich, und eine gar gewaltige!) — möge er nun | genüberſtehenden Anfichten, wie im Berichte des Cen⸗ 
von allen Mitgliedern oder nur von einem Theil, als kralausſchuſſes. Nachdem der Referent im Allgemeinen 
engerer Bundesſtaat gegründet werden, indem dadurch die von den Rednern entwickelten Prinzipien beſprochen, 
die Stellung der Staaten, welche dem letzteren ange: | wendet er ſich gegen die geftellten Amendements von 
hören, zum alten Bunde weſentlich geändert wird; mit⸗Tamnau, Ammon, Karl, Bornemann, Walz 
hin kann auch der Bundesſtaat erſt in's Leben treten, ter, Stahl und Keltſch, zuletzt gegen den Fin anz⸗ 
wenn alle einzelnen Regierungen von Preußen und Minifter, deſſen Interpretation er für eine richtige 
Oeſterreſch herab bis zu Heſſen⸗Homburg dazu einge⸗ und glückliche nicht zu erkennen vermag. Ich halte 
willigt haben. Es verſteht ſich, daß jeder feine Efn⸗ feſt am Versprechen des Ministers des Innern in 
willigung von Bedingungen abhängig machen kann!] der zweiten Kammer und habe die Erklärung des 
— „Ade Reichstag!“ „Ade Reichsverfaſſung vom 28. Herrn Finanzminiſters nicht ſo aufgefaßt, als ob die 
Mai wie vom 28. März.“ „Ade Frankfurt und Regierung dieſe Anſichten nach reiflicher Erwägung 
Gotha!“ — Der Traum ift vorüber wir find wieder keiner Aenderung unterziehen würde; fie wird das Ge⸗ 
im Jahre 1847 erwacht. — Nein! fo fagen wir | fammt-Refultat der Verfaſſungs⸗Reviſion erwägen und 
nicht! denn wir haben niemals zu denen gehört, ihren letzten Beſchluß faſſen. Es iſt nicht unwahr⸗ 
welche jetzt mit ſalbungsvoller ſelbſtgefälliger Weisheit ſcheinlich, daß die Annahme oder Ablehnung eines Ar⸗ 
ſprechen: „habe ich es nicht immer geſagt, aus der tikels durch einen ſpäteren bedingt wird. — Wird der 
deutſchen Einheit werde doch nichts?“ Wir zählen Text der Verfaſſung angenommen, ſo kommen wir in 
zu den Theoretikern, den Thoren, die von dem was Konflikt mit dem Beſchluß der zweiten Kammer und 
fie im 18. und 20. Jahre — nicht. geträumt, ſon⸗ die Verfaſſung wird dabei ihre Geltung behalten. Die 
dern mit Begeiſterung gewollt haben, noch bei greiſen⸗ erhöhte Sicherheit der Zuſammenſetzung der Kammern 
den Haaren nicht zurückgekommen ſind, obgleich wahr⸗ wird auch hier vielleicht der Regierung als eine er⸗ 
lich weder das Buch der Erfahrung noch die Bücher höhte Sicherheit erſcheinen. (Schwacher Beifall.) 
der Geſchichte uns verſchloſſen geblieben ſind, um Hierauf werden die Verbeſſerungsanträge von von 
Deutſchlands Zuſtände kennen zu lernen. — Wer et: Alvensleben, Ammon, Karl, Tamnau (I u. 2), 
was wirklich will, muß an deſſen Möglichkeit glauben, Stahl, Kisker, Keltſch, Heffter unterftüge, 
darf an deſſen Vollführung nicht verzagen. Wir kön⸗ Es erhebt ſich eine Diskuſſion darüber, ob Art. 
nen uns irren, wir können Unerreichbares erſtreben; 108 zuerſt diskutirt und zur Abdſtimmung gebracht 
aber ohne jenen Glauben, ohne die unerſchütterliche werden ſoll oder nicht, wie Abg. v. Jordan bean⸗ 
Kraft des Wollens, iſt niemals Großes vollbracht wor⸗ tragte. Man entſchied ſich für Diskuſſion des Art. 98, 
den. So denken die Männen von Gotha, in dieſem und nachdem der Berichterſtatter den Kommiſſionsbe⸗ 
Sinne hat der edle Gagern noch in dieſen Tagen in richt unter allgemeiner Unaufmerkſamkeit der Kammer 
Bremen geſprochen. Das find die Männer, welche vorgeleſen hatte, erhält der Abg. Karl das Wort. 
die National = Zeitung und Geſinnungsgenoſſen für | Derfelbe motivirt fein Amendement, indem er die übri⸗ 
Schwächlinge erklären, weil ſie nicht das Banner der gen Amendements beſpricht. . 
Demokratie, nicht die Fahne des Aufruhrs aufpflanzen Milde proteftiet gegen jeden Antrag, der den Art. 
wollen, weil fie ſelbſt lieber auf ſchwerem dornenvollen 108 aufrecht erhält oder irgend etwas an feine Stelle 
Wege zu hohem Ziel erliegen, als das Vaterland in | fest, Der Herr Miniſter hat geſagt, das Volk wolle 
unabſehbare Verwirrung und Elend ſtürzen wollen. Es den Art. 108; ich erkenne das Miniſterium als ein 
giebt eine größere Kraft als die des Schwertes. Es parlamentariſches an, aber ich gebe ihm nicht das 
giebt einen höheren Mannesmuth als den der Schlachten. (Recht, ſich ſtatt der beiden Kammern für den Reprä⸗ 
— Wir aber hoffen, daß jene Ecklärungen von Hanno- ſentanten dis Volkes zu erklären. Auf das Geſetz vom 
ver und Sachſen nun aber doch dazu beitragen mer: 6. April wird das Volk und dle Kammern immer wie⸗ 
den, manchem Großdeutſchen, manchem Preußenhaſſer der zurückkommen. Eine Aufhebung dieſes Rechtes 
die Augen zu öffnen, indem es nun doch wohl klar wird jeden Einzelnen mehr tangiren, als die der Preß⸗ 
und offen daliegt, was ihnen von jener Seite geboten | freiheit. Die Regierung möge uns vor dem Extreme 
wird; wogegen der Reichstag, wenn er zu Stande bewahren, das uns hler droht. 
ommt, alle jene Pläne und Ranke, um die Souve- Walter für fein Amendement. Man hat den Art. 
ränetäten und Souveränetätchen zu wahren, Preußen zu 108 auch wohl für gleichgültig und überfluͤſſig erklärt, 
ſſoltren, Deutſchland Oeſterreich in die Hände zu lie⸗ denn, meine Herren, laſſen Sie einmal zu unſerer Be⸗ 
fern, zu Schanden machen, und durch ihn die Bahn ruhlgung etwas Unſchädliches ſtehen. Der Art. hat 
18 le. wird, das zu verwirklichen, was wir im Jahre auch finanziellen Werth, er hindert das Schwanken der 
jeg faſt ſchon vollendet glaubten. Auf Preußen ruht Papiere zur Zeit der Diskuffion über das Budget. 
nic Deutſchlands Hoffnung. Auf Preußens Regierung Der Redner führt aus einer Denkſchrift Stein's an 
— allein, welche ihre Ehre verpfändet hat, für das Humboldt eine Stelle an, in welcher es für at, 
a f üttene Feſthalten an dem Bundesſtaat, ſondern lich erklärt wird, den Ständen das Recht 15 55 
müssen neee Kammern und Preußens Volk. Sie willigung und Verweigerung der Steuern A «6 
u der Reglerung ihre ganze Unterſtütung leihen, Budgets zu geben. Nlebuhr erkläre es für ein echt, 
fie müſſen fie ſtäcken und etmuthigen, vor den Schwie⸗ das ſelbſt Stein's Demokratie niemals beanſprucht 
zigfeiten nicht zurückzuweichen. Ihre Haltung muß habe. Wenigſtens alſo kann unſere Seite auf den 
Bürgſchaft dafür geben, daß es keinen Verſuchen ge: | Namen, einer; freifinnigen wohl Anſpruch machen, da 


ihre betreffenden Amendements zurück. Es wird da⸗ 
rüber abgeſtimmt, ob bei der Annahme des v. Jordan⸗ 
ſchen Antrages alle übrigen Anträge als beſeitigt an⸗ 
zuſehen ſind. Nachdem ſich von 138 Anweſenden 81 
für, 57 gegen Stellung der Präjudizialfrage (betreffend 
den Jordanſchan Antrag) erklärt haben, wird von bier 
len Abgeordneten (Tamnau, Wulfsheim ꝛc.) auf na⸗ 
mentliche Abſtimmung über den Jordanſchen Antrag, 
über den Artikel ſelbſt, ja über alle Amendements an⸗ 
getragen. — Magnus Antrag, den Artikel zu the 
len, wird zurückgewieſen. 

Die Abſtimmung wird in nachſtehender Reihenfolge 
vorgenommen. 

Art. 99 Alinea 1 fol nach dem Antrage des 
Centralausſchuſſes nach dem Worte „oder“ aufgenom⸗ 
men werden: „nach erfolgter Feſtſetzung deſſelben.“ 
Die namentliche Abſtimmung ergiebt von 141 Anwe⸗ 
fenden 64 für, 77 dagegen. Alinea 1 wird nun ohne 
den obigen Zuſatz angenommen und lautet: 

„Steuern und Abgaben für die Staatskaſſe 
dürfen nur erhoben werden, ſoweit ſie in 
dem Staatshaushalts⸗Etat aufgenommen, 
oder durch beſondere Geſetze angeordnet ſind, 
oder auf Staatsverträgen beruhen.“ 

Die namentliche Abſtimmung über den v. Jordan⸗ 
ſchen Antrag: 

„Soll der 1. Theil des Art. 108 an ſeiner 
jetzigen Stelle unverändert ſtehen bleiben?“ 
ergiebt, daß von 141 Anweſenden 84 dafür, 57 das 
gegen ſtimmten. — (Die Miniſter haben bei allen Ab⸗ 
ſtimmungen mit der Rechten geſtimmt.) 
Schluß 4½ Uhr. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. 


- 


II. Kammer. 36ſte Sitzung vom 19. Oktober. 

Präſident: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſch: 
Freiherr v. Manteuffel, v. d. Heydt und der Re⸗ 
gierungskommiſſarius v. After, — v. Griesheim, 
der durch ein Schreiben des Kriegsminiſters als deſſen 
Stellvertreter in der heutigen Sitzung eingeführt wird, 
nimmt ebenfalls am Miniſtertiſch Platz. 

Es erfolgt zunächſt die Verleſung elner vom Abg. 
Reichenſperger eingebrachten Interpellation 
über die vom Minifterium verheißene Einbringung eines 
Geſetzentwurfs über Aufhebung der Grundſteuerbefreiung, 
welche noch nicht erfolgt ſei. ; 

Miniſter v. Manteuffel erklärt für feinen Kolle⸗ 
gen v. Rabe, die Interpellation werde heut über acht 
Tage beantwortet werden. 

Hierauf fortgeſetzte Berathung des Kommiſſionsbe⸗ 
richts über die Verordnung vom 9. Februar. Bis 
§ 22 incl. wird das Geſetz angenommen, ohne daß ſich 
bei den einzelnen SS eine irgend erhebliche Debatte ent- 
ſpinnt. — Bei $ 23 treten ſich zwei Meinungen in 
der Debatte gegenüber, die ihren Ausdruck hauptfächlich 
einerſeits in der Faſſung des Geſetzes v. 9. Februar, 
andererfeits in dem Amendement Fröhner finden. 

$ 23 des Geſetzes lautet: Den nachstehend benann⸗ 
ten Handwerkern iſt fortan der Beginn des ſelbſtſtän⸗ 
digen Gewerbe⸗Betriebes nur dann geſtattet, wenn fie 
entweder in eine Innung, nach vorgängigem Nach⸗ 
weſſe der Befähigung zum Betriebe ihres Gewerbes 
aufgenommen find, oder biefe Befähigung vor einer 


— . 


— a ae 
Prüfungskommiſſion ihres Handwerkes beſonders mad): |. Borfigende findet es amgemeffen, der wetteren Bündniß ſeloſt und ale eine Verletzun 
— * er g | g der dem Vertrage 
gewieſen haben. Dieſe Handerker find: Müller, Tue en der nunnepe Kean ben unc rden vom 20. Mal d. J. nicht beigen . 
ſe H K trag herzoglich n 0 n, die gen betrachten. Die rechtliche n de Ben, 


Bäcker u. ſ. w. „ Berta 0 i N ächtigte⸗ 
z a des V „Raths über den Zuſatz⸗ 

Das Amendement Fröhner verlangt folgende Antrag I geopherzoglid badiſchen Ber oil — Dane 95 Sen b, be 

Baffung: - Jeder wach ein Hane bib een e batten, gedenke er nunmehr zuzufügen. Wer 


ein ſolches ſelbſtſtändig betreiben will, hat die Daß ſofort eine Kommiſſton beſtellt und mit gut“ Der herzoglich naſſauiſche Be ollmä 
der Innung des betreffenden Gewerbes beizutreten. — da En. . beauftragt werde: wie würde einem Binbeswöibrigen Verfahren nid i 1 0 
An Orten, wo dergleichen Innungen noch nicht beſte⸗ ge n ee e d den ce e ee ee eee 
hen, haben fi die Handwerker in Innungen zu ver⸗ deutſchen Bundesgenoſſen fortan am geeigneteſten in dem An A ans le 
einigen, die geſetzliche Zahl zur Bildung einer fortzufegen haben, insbeſondere, wie deren fernerer den Ausſchreiben der Reichstagswahlen, zu begegnen glau — 
Innung nicht vorhanden iſt, muß der Eintritt in die dung 1 de e ver ee Ziuinehyee — ice = Rechtsanſicht des königl. hannoverſchen 
befindli e 1 i Pi . AP. , h evollmächtigten völlig entgegengeſetzten, verlangt es ihn 
i Berinblihe Sanung erfolgen 8 bältniſſe mit Defterreid Vollzug zu ſichern fei, ſehr, die von dem eönigl, — 9 15 — 


nunmehr angekündigte Rechts⸗ Ausführung zu vernehmen. 
Sollten die Gründe dieſer Ausführung das Rechtswidrige 
des geſtellten Antrages wirklich darthun, ſo ſei die ſofortige 
Zurückziehung des Antrags im Voraus zugefagt 

Der großherzoglich beſſſſche Bevollmächtkgte 
iſt ebenfalls überzeugt, daß die Verletzung vertrags⸗ 
mäßiger Rechte und zwar namenttſch den dem Vertrage 
vom 26. Mai d. beigetretenen Regierungen gegenüber, 
eintretenden Falles nur auf Seite derer fei, die dabel behar⸗ 
ren ſollten, ſich der jetzigen Termin⸗Beſtimmung für die 
Wahlen 4 nächſten Reichstage, um des Nichtbeftritts 
anderer Regierungen willen, zu widerſezen. Was für die 
behauptete Legalität dieſer Widerſetzlichkeit in der Sitzung 
vom 5. d. vorgebracht und in ſchriftlicher Faſſung zu Pro⸗ 
tokoll gegeben worden, habe er ſeitdem ausführlicher zu 
beantworten geſucht, und wolle er dieſe Antwort, ebenfalls 
in ſchriftlicher Faſſung, heute zu Protokoll folgen laſſen. 


gen Gewerbetreibenden, welche nach § 103 der Ge⸗ vorhergehen zu laſſen. Er erklärt dabei, daß er gegen die An⸗ 
werbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 von der Theil⸗ nahme dieſes Bufag-Antrages ſeinerſeits nicht nur nichts zu 
nahme an den Innungen ausgeſchloſſen find, fol ſich an 211 3 1 5 

5 5 2 ufgabe, auf deren Löſung der Zuſatz⸗Antrag abzwecke 
dieſer Ausſchluß nur auf die Ehrenrechte beziehen. ſtehe mit der Förderung und F.ſtigung ves Bundes ſtaates 
Fortan iſt an den Beginn des ſelbſtſtändigen Gewerbes ſelbſt in dem innigſten Zuſammenhange, und werde der Ver⸗ 


der nachſtehend benannten Handwerker auch noch der waltungs⸗Rach gewiß ganz im, Bereiche der ihm vertrags⸗ 
vorgängige Nachweis der Befähigung zum Betriebe ih⸗ rn ea en verbleiben, urn er NE 
. 8 „I dieſer Löſung feinen Eifer und feine Sorge mit zuwende. 
. ee geknüpft. Dieſe ei: Der herzogl. naſſauiſche Bevollmächtigte ſchließt 
e ’ a, ſich dieſer Anſicht des Vorſitzenden völlig an, fo wie er den 
Das Amendement Fröhner wird in der Diskuſſton | Zufag-Antrag ſelbſt um fo dereitwilliger unterſtltzt, als er 
namentlich von Mitgliedern der äußerſten Rechten ver- darin nur + Beftimmtere 2 5 2 50 Wun⸗ 
ochten, bei der Abſtim f ſches wiederfindet, den er am uffe ſeines einleitenden 
ebenen zu 91 23 5 ene e e Vortrages in der Sitzung vom 5. d. kundgegeben. Die 
e 9 1 fämmtlichen übrigen Mitglieder des Verwaltungs⸗Rathes 


fen. — Der § 23 witd in der Faſſung vom 9. Fe⸗ geben dem Zuſatz⸗Antrage ebenfalls ihre Zuſtimmung. Der 


bruar beliebt. Zuſatz⸗Antrag des großh. badiſchen Bevollmäch⸗] Die Beantwortung der von dem koniglich ha e 
| Schluß der Sitzung 3¼ Uhr. tigten iſt demnach einſtimmig angenommen, Die | Bevollmächtigten ſo eben angekündigten Neid geen 
Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. Zahl der Mitglieder der in Gemäßheit des Zuſas⸗Kntrags behalte er ſich dabei, ſofern dieſelbe noch im Berlaufe die“ 
zuſammentretenden Kemmiſſion wird auf drei feſtgeſtellt. ſer Sigung erfolgen follte, für eine fernere Ging aus⸗ 


drücklich vor. 

Der Vorſitzende kann nicht umhin, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſein Vorſchlag eben darauf gerichtet geweſen, 
fernere Ausführungen für und wider den Antrag des her⸗ 
zoglich naſſauiſchen Bevollmächtigten auszuſcheiden, zweien 
widerſtrebenden Meinungen einen praktiſchen Ausweg zu er⸗ 
öffnen, und fo im Verwaltungs⸗Rathe den Bruch zurückzu⸗ 
halten, der bei einem Verharren auf der gegenſeitigen Rechts⸗ 
beſtreitung unvermeidlich zu werden drohe. In dieſem Sinne 
allein ſei der Vorſchlag gemacht, in dieſem Sinne glaube er 
Bor nochmals einer ruhigen Erwägung empfehlen zu 

ür fen. 

Der königlich hannoverſche Bevollmächtigte ſieht 
ſich außer Stande, in dem gemachten Vorſchlage ein Mittel 
anzuerkennen, über den eingetretenen Diſſenſus, ohne Ent⸗ 
ſcheidung des Rechts punkts, hinaus zukommen. Der Vor⸗ 
ſchlag fege voraus, was von Seiten Hannovers im Gan⸗ 
zen und Einzelnen beſtritten werde: dle rechtliche Zu⸗ 
läfſigkeit der Reichstagswahlen, nachdem mehrere 
deutſche Regierungen dem Bundesſtaate den Beitritt verſagt 


Die Wahl der en ent dieſer Kommiſſion findet in einer 
N der nächſten Sitzungen ſtatt. 
Der deutſche Verwaltungsrath. 5 Serum auf den Antrag des herzogl. naſ⸗ 
Berlin, 18. Oktober. In Anſchluß an die in Nr. 280 | fauifhen Bevollmächtigten, ſtellt der Vorſigende 
d. Bl. veröffentlichte protokollariſche Feſtſtellung der Bera- vor Allem das bisherige Reſultat der Abſtimmung über die⸗ 
thung des Verwaltungsrathes über den Antrag des Herzog: | fen Antrag feſt. Von vierzehn Mitgliedern des Verwal⸗ 
lich naſſauiſchen n folgt nachſtehend die Mit: tungs⸗Raths haben eilf Mitglieder für den Antrag, dre 
theilung des Protokolls vom 9 d. in dem auf dieſen Antrag. Mitglieder gegen den Antrag geſtimmt. Bei dieſem Di⸗ 
bezüglichen Theile. ſenſus in der Abſtimmung würde, wie der Vorſitzende zu⸗ 
Verhandelt, Berlin, 9. Okt. 1849, Abends 6 Uhr, in fügt, ein entſcheider Beſchluß erſt durch Ausmittelungen 
Gegenwart aller in der Sitzung vom 5. d. Anweſen- und Feſtſtellungen herbeizuführen fein, deren der Verwaltungs 
fen; ſodann des großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſchen] Rath in feiner gegenwärtigen Konſtruktion noch entbehre. 
Bevollmächtigten, Kammerherrn und Legations⸗Raths Deshalb und aus anderen naheliegenden Gründen müſſe er 
v. Schack, und des Bevollmächtigten der freien und wünſchen, daß eine eigentliche Entſcheidung über die wider⸗ 
Hanſeſtadt Bremen, Bürgermeiſters Dr; Smidt. ſtreitenden Anſichten möglichſt umgangen und ſtatt deſſen 
Der Vorſitzende erklärt die in der Sitzung vom 5. d. eine prakliſche Erledigung vorgezogen werde. Alle Mitglie⸗ 
abgebrochene Berathung über den Antrag des her⸗ der des Verwaltungs⸗Rathes ſeien darüber einverſtanden, 
zoglich naſfauiſchen Bevollmächtigten für wieder: daß, ehe und bevor die Wahlen zum Reichstag erfolgen 
eröffnet. Er bemerkt dabei, daß er die ſeinerſeits am Schluſſe können, Arbeiten mancher Art noch erledigt und abgeſchloſ⸗ 
* Ai wh n ee Mittheilung] fen: fein müſſen. Die e der ten, 0 
er die der ablehnenden Erklärung der königlich baierfchen | ſtens nach einer Richtung hin, beſtehe nun darin, daß die it di “ 
Regierung. vorgängigen Verhandlungen 1 — Fl ha a ſich der Vollendung dieſer Arbeiten vor dem 15. da gde ee ß ea , Ber Antal 
preußiſchen, in der nächſten Sitzung voltſt ändig erflatten | Januar d. J. verſtchert halte, w end die Minorität glaube, hands che Bevollmächtigte m 15 dabei erwarten daß die 
werde; dagegen ſchon jest erklären könne, daß nähere Ver, dies im voraus nicht verbürgen, wenigſtens als Gewißheit Dion" aufkitig anf ne un a. — 4 auf da 118 
handlungen über den Beitritt zu dem Vertrage vom 20. für den Zweck der Termin⸗Beſtimmung jetzt noch nicht vor⸗ ige, worüber die Ueberzeugungen der Mitglieder des Ver⸗ 
Mai d. J. mit der königlich württembergiſchen Regierung | ausjegen zu dürfen. Hierauf fußend, mache er folgenden L 8⸗Rathes bei der vorliegenden Frage auseinander 
gar nicht ſtattgefunden haben. Das einzige Aktenſtück, wel: | Vorſchlag. Die königl. preußiſche Regierung geht ihrerſeits gehen lan en werde beſchränkt bleiben 
ches dem Verwaltungs⸗Rath in dieſer Hinſicht bezüglich] fofort zu der Erklärung über, daß fie und der überwiegende ge Her Vorſigende glaubt das Mögliche verſucht zu haben 
Württembergs vorzulegen bleibe, ſei die im Namen des Theil der mit ihr auf Grund des Vertrages vom W. Mai Gehe die königlich Gams he Regierung: bei dem, Na ens 
würtembergiſchen Geſammt⸗Miniſtertums von dem proviſo⸗ d. J. verbündeten deutſchen Regierungen den 15. Januar der köni lich Preußisch an Regierung gemachten Bertcht > 
riſchen Vorſtand des Departements der auswärtigen Ange⸗ 1850 als den Zeitpunkt betrachtet, an dem zu: Wahl der 9 1 83 * 2 1 92 bleibe ber letterkn 
legenheiten unter dem 26. September d. J. an den könig] Abgeordneten für den nächſten Reichstag jedenfalls werde l 8 nur übe dafür den Beweis zu fordern. Es 
lich preußiſchen Miniſter⸗Präſidenten erlaſſene Antwort. Diefe ‘| vorgeſchritten werden können, und ſie weiſt, dieſer Erklä⸗ ſtehe degach ni Be mehr entgegen, die von dem köni lich 
Antwort, die originaliter zur Einſicht und Kenntnißnahme rung gemäß, ihre Behörden an, die dazu nöthigen hannoverſchen Bevollmächti ten an 0 kündigte Rechts- Aus- 
dargereicht wird, geht ſchließlich dahin, Vorarbeiten, namentlich die Aufſtellung der Wahlliſten führun ſofort zu as ge 9 : 
daß die würtembergiſche Regierung, wenn. fie ſich u. f. w., unverzüglich und eifrigſt in Angriff zu nehs 9 ſofort 3 : 
durch das wiederholte und dringende Anſuchen der | men. In gleicher Weiſe verfahren alle anderen der Der könt glich hannoverſche Bevollmächtigte ver⸗ 
Beh, Regierung in die unerwünſchte Alternative] Majorität angehörlgen Regierungen, (o weit es die 5 a 55 Me in ſchriftlicher Faſſung zu Proto⸗ 
verſetzt ſehe, entweder ihren Beitritt ſogleich Feſtſtellung ihrer Mahl: eglements geſtattet. Anderer- koll gegebene Au rung: 14 = 
zu erklären, oder eee abzulehnen, nicht an⸗ ale dar etage 1 Moritat ene ſoiche Erkic“] Der königlich hannoverfhe Bevollmächtigte muß es in 
ſtehen könne, ſich für das Legtere zu entſcheidenz un⸗ rung) oder ſetzt ſie einſtweilen noch aus, fo, daß zwiſchen der Folge der weiteren Diskuſſion über den Antrag des herzog⸗ 
ter dem Zufügen, daß fie ſich zu dieſem Schritte] Majorität und der Minorität zunächſt nur die äußere Oſfe⸗ lich naſſauiſchen Bevollmächtigten wegen der Beſchleunigung 
ausſchließlich im Hinblick auf die dermalige Sach: renz hervortritt, daß jene, die Majorität, dle moraliſche] der Einberufung des Reichstags für angemeſſen und noth⸗ 
lage gedrungen fühle, dab fie veränderten Umftänden | Verpflichtung übernimmt, jedenfalls am 15. Januar 1860 wendig halten, die Unftatthaftigkeit ber Einberufung eines 
ſtets mit Unbefangenheit Rechnung trogen und, wie mit allen Vorarbeiten geſchloſſen zu haben und zum Aus: Reichstags zur e über den vereinbarten Verfaſ⸗ 
überhaupt zu Allem bereit, was dazu beitrage, ſchreiben der Wahlen bereit zu ſein, während dieſe, die Mi⸗ ſungs⸗Entwurf, mit Rückſicht auf die im Art. I. des Ex 
Deutſchland ſtark, einig und mächtig zu machen, je- norität, ſich von einer ſolchen beſtimmten Verpflichtung vor trags vom 20. Mat den ſämmtlichen Mitgliedern e 
dem Beſtreben mit Freuden entgegenkommen werde, | der Hand noch frei erhält.“ Zwiſchenzeitlich wirken die ver: ſchen Bundes ausdrücklich vorbehaltenen Rechte und Ahr 
dieſes Aan gi Weiſe zu erreichen, das ihre — | bündeten Regierungen, Majorität und Minorktät, im Schoße ten, im Verwaltungs rathe durch folgende Aus füth⸗ung näher 
der württembergiſchen Regierung — Bedenken be: | des Verwaltüngsrathes gemeinſchaftlich dahin, das demnäch⸗ darzulegen. N 
ſeitige. . ſtige Zuſammentreten des Reichstages durch wiederholte Mo:] um den Standpunkt richtig gewürdigt zu ſehen, von wel⸗ 
Der Vorſitzende erſucht ſodann diejenigen Mitglieder] nitorten zur beſchleunigten Einſendung der einzelnen Wahl- chem ab Hannover die Frage auffaſſen a4 müſſen glaubt. 
des Verwaltungs⸗Rathes, welche in der Sigung vom 5. d. Reglements, durch Feſiſtellung der Modifikationen des Ver⸗ ob es gegenwärtlg an der Zeit fet, die im Art. IV. 
nicht gegenwärtig waren, ſich über den Antrag des her⸗ faſſungs Entwurfs, wie fie bei dem Nich teintreten Baerns, des Vertrages vom 26, Mal d. J. vorbehaltene Be⸗ 
rufung einer Reichs⸗Verſammlung eintreten zu laſ⸗ 


zoglich naſſauiſchen Bevollmächtigten nachträglich auszu-] Würtembergs u, ſ. w. in den Bundesſtaat indizirt ſind, und 

ſprechen. f in jeder ſonſt angemeſſenen Weiſe vorzubereiten. Der Vor⸗ ſen und dieſer den unter den verbündeten Reglerun⸗ 
Hierauf erklären: ſigende glaubt nicht, daß ein ſolches Vorſchreiten nach irgend gen vereinbarten Verfaſſungs⸗Entwurf vorzulegen, 
Der Bevollmächtigte der freien und Hanſeſtadtt einer Seite hin präjubiziven könne, ſo wie er auf das leb⸗ bedarf es einer Erinnerung an den Haupfgrundfag, welchen 


Bremen. Von Seiten Bremens könne die thunlichſte Be, hafteſte wünſchen muß, daß es für geeignet befunden werde, Hannover feit dem märz 1848 in der deueſchen Verfaſ⸗ 
Beth der Herſtellung eines feſten Rechtszuſtandes in über einen Diſſenſus wegzukommen, von de weiterer 15 
Deutſchland nur gewünscht und daher jedes Förderungsmit. Verfolgung die erheblichſten Folgen nicht zu trennen ſind. 
2 — n * ; ee: weite fächſiſche Bevollmächtigte kann nur 
Ausſchreibung der Wahlen en Reichs tag auf einer Ve gung mit der kaiſerlich öſterreichiſchen Regie⸗ R en der _ 
dem näch en 15. Januar werde zugleich als eine von dem rung, die der Publikation 575 a Jed den naͤch⸗ kanntmachung, unter den Zielpunfe 1 . 
Verwaltungs⸗Rath anerkannte Verpflichtung betrachtet, die ſten Reichstag vorhergeht, dle Bürgſchaft eines wirklich ge: 
über die Vorlagen an den Reichstag noch erforderlichen ſicherten und gedeihlichen Fortgangs der dieſſeitigen Beſtre⸗ 
Vereinbarungen bis dahin der Erledigung zuführen zu wol- bungen zugeſteben; er finden ſich verpflichtet, von jedem an⸗ 
len und damit einer Erneuerung ähnlicher Vorgänge, an deren Vorgehen nochmals ausdrücklich abzurathen. 
welchen das in Frankfurt begonnene Werk nationaler Ein- Der königl. hannoverſche Bevollmächtigte. Die 


r 5 ermag 
aa a ſei, im Voraus zu begegnen. Vorfrage, deren Entſcheidung dem Vollzug des Antrags des Sa e Berfaflung Sasaeifonen, e iger zu 


Hannover im ge enwärtigen A 


er großherzoglih mecklenburg ⸗ſchwerinſche herzoglich naſſauiſchen Bevollmächtigten in jedem Falle vor⸗ ost J 
Bevollmächtigte. Unter Bezugnahme auf die zur Uns herzugehen Fb ſei die Frage nach der aan ap ee abend des neben ben ee De enen 
fremd r 7 vor 


terſtügung des Antrags des herzoglich naſſabiſchen Bevoll tenz des Verwaltungsrathesz eine etenz, die er durch. 104 * 
mächtigten bereits vorgebrachten Gründe, 1 x durchaus aug bereite, 2 93 daß nicht ade Sem ne ee gewiſſenhaft vermle⸗ 
theile, habe er ſich auf die Erklärung au beſchraͤnken, daß deutſchen Staaten, und namentlich Baſern und e then bleibe er . 
er dem geſtellten Antrage auch ſeinerſeſts ganz vollſtändig nicht, dem proſektirten Bandesſtaate beitreten, und daß der ir] Be uiſſes vom 46. Mai iſt 
beitrete. . untet den verbündeten Regierungen bis jegt vereinbarte | vad ape buran. des Ri altene am befteßens 
Der königlich ſachſiſche Bevollmächtigte bemerkt, Verfaſſungs⸗Entwurf demaemäß, ehe er vor den Reichstag dee undſas unverbküächlich en vorangeſtellt worden. 
daß ihm ſeitens der herzoglich bernburgſſchen Res zu bringen, bedeutenden Modifikationen zu unterwerfen f den Rechte offen ausgeſpr über die 
gierung das Eufuchen zugegangen, für dieſelbe, wie hier⸗ Bei dieſer ans, b 7 bevor überhaupt das Rechts:] Davon zeugt das Protest „ Bund Verhandlung vom 
mut geschehe, die ! a Biden, „daß fie den Anträ⸗ verfätniß 'zwifden den deutſchen Staaten, die dem Bundes’ | 20, Ma) in welchem zaerſt niffes erwähnt wird, 
gen del herzoglich naſſaulſchen Bevollmächtigten, Präftbenten | ante britteten wollen, und denen, die dieſen Beierttf ankeh. und wo es bete mer 1 ct 4 
Vol ee ene ee geor net und feſtgeſtellt fei, mäſſe er ein Vor- am e einer üngesen Frörterung erden Dane 
nahme für das Volkehaus zum nächſten Reiche, ſchreiten der Erſteren, auch wenn ſie alle ber dieſet Vor⸗ nos dieſem e last 9 zuſtimmend, 
1111 ̃ cn) Pulse 
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Sie behalten dab 
ſchen Bundes alle aus dieſem hervorgehen Rechte 


Regierungen ſchließen in Gemäßheit 
er ae Bunde rte vom 18. 2 


ſämmtlichen Gliedern des deut: | 


2651 


quenz ſein, wenn man aus der in dieſem Satze befürwor⸗ 


2 beruht dann der Att. 1 des i Es würde aber eine mit nichts zu techtfertigende Konſe⸗ 
teten Freiwilligkeit des Beitritts die Folgerung ziehen 


wollte, 0 5 8 Lei 
ö daß die Zustimmung der Nichtbeitretenden nicht er⸗ 
forderlich fe, 5 
| eine Folgerung, mit welcher der im Vertrage vorangeſtellte 


werden könne; noch weniger aber kann man es zweckmäßig 
finden, einen Termin für dieſe Berufung feftzuftellen. 
Schließlich aber kann der bannoverfi e Bevollmächtigte 
nicht umhin, darauf aufmerkſam zu machen, daß für dige 6 
nigen dem Bündniſſe vom 26. Mai beigetretenen Staaten, 
welche in der Lage geweſen find, ſich der ausdrücklichen Zu⸗ 
ſtimmung ihrer Stände zu dem Anſchluſſe an das Bündniß 


und die dieſen Rechten entſprechenden Verpflichtun⸗ ausdrückliche Vorbehalt aller Rechte und Pflichten aus dem verſichern zu müſſen, aus der Modifikation des von jen 


gen ausdrücklich vor. 
Dieſem gemäß fagt die Note vom 28. Mai 1849: 


ie deui Staaten, welche ſich dem vorgelegten 
Verfaſſungs⸗Entwurfe anſchließen, werden als die im 


I bezeichneten Glieder des Bundesſtaates zu. be 
trachten ſein, 
genüber, welche ſi 


) icht ver: 
anfaßt finden, d ch zu dieſem Anſchluſſe nich 


le aus dem Vertrage von 1815 flie⸗ 
— und Pflichten unverändert fortbeftehen 
? 


was dann die Denkſchrift vom 11. Jani 1849 im Abſchnitt 

vom „Reiche“ als von ſelbſt Aa de dahin wiederholt: 
daß der neue Bundesſtaat zu denjenigen Gliedern 
des bisherigen deutſchen Bundes, welche ſich ihm 
noch nicht anſchließen möchten, zunächſt in dem Ver⸗ 
bande der Rechte und Pflichten verbleibt, die aus 
der Bundes⸗Akte von 1815 erwach ſen ꝛc.“ 

Nach dieſen Anführungen kann es keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, auf welchem rechtlichen Grunde das Bündniß vom 
26. Mat beruht und von welchem Standpunkte aus daſſelbe 
auszulegen, der neben ihm vereinbarte Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf aufzufaſſen iſt. 

Unverkennbar liegt in der Be 


1 g gründung eines Bun: 
desſtaates nach Maßgabe j * 
der Bundes⸗Verfaſſung. jenes Entwurfs eine Abänderung 


Di 0 
jenes Entwurfs. eſe Abänderung iſt eben der Zweck 


Die etwaige Behauptung, daß in der 
Bundesſtaates unter einem Theile der e ‚eh 
eine Abänderung der Bundes:Verfaffung nicht Lie ie 
nur gegen die nicht beitretenden Bundes ſtaaten die Rechte 
und Pflichten aus dem Bunde vorbehalten bleiben, * 
nur auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. N 

Wenige Andeutungen werden genügen, dies darzuthun. 

Der weſentlichſte Theil der Bundes⸗Verfoſſung iſt die im 
Artikel 4 und 6 der Bundesakte feſtgeſtellte Aoſtimmungs⸗ 
Ordnung. Es iſt aber klar, daß dieſe aufgehoben wird, 
wenn — wie der Verfaſſungs⸗Entwurf es will — ein Theil 
der durch ſolche Abſtimmung zu erledigenden Angelegenheiten 
von einem Reichsvorſtande, entweder allein oder nach Be⸗ 
ſchlußnahme eines abweichend komponkrten Fürſten⸗Kolle⸗ 
giums, oder gar unter Beſchlußnahme eines der Bundes⸗ 
Seb. Jus völlig fremden Reichstages, abhängig gemacht 


Es iſt eine entſchledene Abänderung, wenn der Ent 
($ 10) das Recht des Krieges und Friedens, das dle Bun. 
des Verfaſſung nur der Geſammtheit Deutſchlands beilegt 
(Art. 11 der Bundes Akte und Art. 35 bis 41 der wie⸗ 
ner Schlußakte), dem Reichsporſtande allein auch in dem 
Falle vindizirt, wenn ein Theil des Bundes nicht auf jene 
Verfaſſung einginge; denn nach dem Entwurfe würde der 
Reichsvorſtand auch ohne allſeitige Abſtimmung die nicht 
beitretenden Bundesglieder in einen Krieg verwickeln können. 

Es wird kaum nöthig Kein, noch darauf hinzuweiſen, daß 
das Heerweſen, die Bundesfeſtungen nicht verwaltet werden 
können, ohne Benehmen mit den ſämmllichen Gliedern des 
Bundes, die auf keine Weiſe genöthigt fein würden, ſtatt 
ihrer Verbündeten mit einer den Bundes⸗urkunden fremd 
Reichsgewalt ſich einzulaſſen, oder Nea u de 
Bundes⸗Urkunden auf die unverlegte Erhaltung des Stimm: 
rechts ein fo großes Gewicht legen, daß ſelbſt in den Fällen, 
wenn ein mberechtigtes Territorium durch Erbgang einem 


anderen Bundesfürſten zufällt, die fernere Führung einer 


ſolchen Stimme von der Geſammtheit des Bundes abhängt 
(W. Schl. X. Art. 16). N 
So viel wird ſtets unverkennbar ſein, daß die Durchfüh⸗ 
rung des vereinbarten Entwurſs ohne Abänderung der Bun⸗ 
des Verfaſſung unmöglich iſt. 
Ueber Abänderungen der Bundes⸗Verfaſſung kann nach 
dem Art, 7 der Bundes⸗Akte 
weder in der engeren Verſammlung noch in pleno 
ein Beſchluß durch Stimmen Mehrheit gefaßt werden. 
Es bedarf dazu der einhelligen Zuſtimmung aller ſtimm⸗ 
berechtigten Bundesglieder, und das hierdurch einem jeden 
derſelben zuerkannte Widerſpruchsrecht gegen Abänderungen 
der Dine derfafung kann weder durch die mit Auflöſung 
e pi undes⸗Verſammlung eingetretene Schwierigkeit einer 
Geltendmachung dieſes Rechts in der verfaſſungsmäßigen 
Form, noch durch einen Vertrag geſchmälert erſcheinen, der 
den oben hervorgehobenen Grundſatz der Erhaltung von 
Recht und pfucht an der Spitze trägt. 
Man wird ſich kaum darüber täuſch 
die benachtheillgten Bundesglieder als die fonftigen Theil 
nehmer der Verträge von 1815 hinreichenden Grund zur 
Einſprache gegen ein von den Vorſchriften der Bundes akte 
abweichendes Verfahren finden würden. 


Wenn nun aber das Bündniß vom 26. Mai auf dem 


Grundſatz der unverletzten Erhaltung aller aus dem deutſchen 
Bunde herrührenden Rechte und Pflichten ruht, wenn 
be Durchführung des Entwurfs eine Aenderung der 
diefe 2% Berfaſſan nothwendig mit ſich führt, wenn 
ten erforde ige Zuſtimmung aller Betheilig⸗ 
Thell Deutſchta d wenn dennoch diefer Entwurf für einen 
den Beitritt Nee in Wirkſamkeit treten können, ohne 
erheiſchen: cher übrigen deutſchen Staaten zu 


4 

fo muß nothwendig a 

angeschlossenen 2 e e e 
Grundgedanken übere ſtimmen, und nichts würde 
von der wahren Bedeutung jenes $ 1 weiter abge⸗ 
hen, als eine de oer Weiche denſelben in einem 
dem Bundesrechte widerſprechenden Sinne dahin 
verſtehen wollte, daß es cht ſei, jeder belle 
big zuſammentretenden noch ſo g 


der deutſchen Bundes ſtaaten die Berufung eines 


Reichstages zur Sanktionirung der Reichsverfaſſung. 
e, daß die rechte und 

Berfaffange: Ehtionere: — 

eine andere 

als die fein kann, 

deu ſcher Staat gezwungen werden folle, dieſem 


geſtatten. 

t vielmehr am T 
des g 1 des 
untlichen oden angezogenen Akt 
kein und daß ſie keine andere 


le 


den 


S0 iſt doocsſtaate wider Willen beizutreten. 


Van in e Mal, 


in 
Denkſcheift vom IL. igt. — 


während denjenigen Regierungen ge⸗ 


en können, daß ſowohl 


ringen) Fraktion 


Bunde geradezu im Widerſpruch ſtehen würde. 

Es würde eine ſolche Auffaſſung nur auf einer Verwech⸗ 
ſelung ſehr verſchiedener Begriffe beruhen können. 

Es iſt etwas ganz Verſchiedenes, wenn an Oeſterreich 
oder Baiern die Frage gerichtet wird: 

ob dieſe Staaten es ihrer Stellung angemeſſen fin 

den, in den Bundesſtaat einzutreten? > 
oder die: , 

ob fie es genehm halten, daß die eintretenden deut⸗ 

ſchen Staaten ihr Verhältniß zu dem in dieſem Falle 

rückſichtlich jener fortbeſtehenden deutſchen Bunde in 

der bezeichneten Weiſe umgeſtalten? 

Die Verneinung jener erſten Frage würde nach Maßgabe 
des Artikels 1 des Entwurfs der Bildung des Bundesſtaa⸗ 
tes an ſich nicht im Wege ſtehen. Die Verneinung der 
zweiten Frage würde, nach Maßgabe des zweiten Abſatzes 
im Artikel 1 des Büntnifvertrages, dieſelbe unmöglich 
machen. 

Kale man glauben, ſich hiergegen auf den Artikel XI 
der Bundes⸗Akte, und ein darin vermeintlich begründetes 
freies Bündniß oder Vereinbarungs⸗Recht berufen zu kön⸗ 
nen, ſo müßte dem entgegengeſetzt werden, daß ein ſolches 
Recht in dem Art. 1 des Bündniſſes nicht in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, indem hier Rechte und Pflichten des Bundes 
geradezu vorbehalten werden, und daß ſelbſt ohne ſolchen 
Vorbehalt die durch Art. 1 und III der Bundes⸗Akte ſtipu⸗ 
lirte Unauflösbarkeit des deutſchen Bundes nimmermehr 
geſtattet, jenem Bündnßrechte eine Ausdehnung zu geben, 
welche Verbindungen gegen die Verfaſſung des Bundes 
ſelbſt zuließe. 

Glaubte man es für angemeſſen halten zu dürfen, 
bei einer vielleicht als zweifelhaft angeſehenen Aus⸗ 
legung ſich vorläufig durch Berufung eines Reichstages in 
Beſitz zu ſetzen und fo die Thatſache dem bloßen Anſpruche 
des Bundesrechts entgegenzufegen, fo würde ein ſolches Ver⸗ 
fahren dem Geiſte des Art. XI. der Bundesakte auf das 
entſchiedenſte widerſprechen, da ſolch er alles thatſäche Bor: 
gehen in Bundesſachen ausdrücklich ausſchließt; eine Be⸗ 
ſtimmung, welche in der Wiener Schlußakte Artikel 18 ꝛc. 
noch beſtimmter entwickelt iſt, und an welcher Hannover 
um ſo entſchiedener feſthalten muß, je mehr die Zeit einen 
gewaltthätigen Charakter anzunehmen droht, und je ähn⸗ 
licher ein ſolches Verfahren demjenigen fein würde, durch 
welches die Frankfurter Natſonal⸗Verſammlung im Monate 
April und Mai zu Grunde gegangen iſt. 

Wollte man aber endlich die Anſicht aufſtellen: 

die Berufung des Reichstages ſei um deswillen noch 
keine Abänderung. der Bun desverfaſſung, well dies 
ſelbe noch nicht die Geltung der Reichsverfaſſung 
involofre, vielmehr erſt die Vorbereitung dazu 
enthalte, 
ſo würde dieſer Satz an ſich zwar richtig, ſicher aber es ein 
höchſt gefährliches, um nicht zu ſagen, unredliches Unter⸗ 
nehmen ſein, eine Verſammlung von dem Charakter des 
Reichstages zu berufen, derſelben eine Verfaſſung vorzule⸗ 
gen, ſolche von ihr genehmigen zu laſſen und hinterher dieſe 
Verfaſſung nicht in Ausführung zu bringen, weil von den 
Bundesgenoſſen iderſpruch dagegen eingelegt worden. 
Ein ſolches Verfahren würde nur geeignet ſein, die Re⸗ 
Hop — * gerechteſten Vorwürfen von allen Seiten 
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poniren, fo müſſen fie zuvor Alles gethan haben, was zu 


damit die Verfaſſung nach erfolgter Zuſtimmung auch wirk⸗ 

lich ins Leben geführt werden könne, und ſo ift, was fie 

es rag 100 a und die Propofition. 

er Verfa inführung unbedingt glei 

Es iſt demnach die Anſicht P vert Satan. 

daß die Berufung des Reichstages auf keine Weiſe 
ſtattfinden dürfe, ehe nicht diejenigen Regi ngen, 
welche der Verfaſſung ſich nicht anſchtteßen, Fie Er⸗ 
klärung abgegeben haben, daß fie die in der Einfüh⸗ 
rung der Reichsverfaſſung liegende Abänderung der, 
rückſichtlich ihrer fortbeſtehenden Bundesvetfaſſung 
genehmigen wollen. 


Eine ſolche Erklärung iſt, ſo viel der hannoverſchen Ne 
gierung bekannt, zur Zeit von keiner derſelben gegeben, und 
es hätte ſolche füglich auch nicht erfolgen können, da es am 
Tage liegt, daß die Durchführung des Entwurfs, wie ſol⸗ 
cher am 26. Mai feſtgeſtellt worden, nach dem Rücktritte 
von Batern und dem Zurückbteiben Württembergs und meh⸗ 
rerer kleineren Staaten in ſeiner jetzigen Abfaſſung nicht 
durchzuführen, daß namentlich das Recht des Krieges und 
Friedens, wenn der deutſche Bund fortbeſtehen ſoll, durchaus 
anders zu normiren ſein werde. Nicht zu gedenken, daß die 
im Entwürfe aufgeſtellte Form der völkerrechtlichen Vertre⸗ 
tung nur dann ins Leben treten kann, wenn die auswärti⸗ 
gen Mächte, denen gegenüber dieſe Form Geltung erhalten 
ſoll, dieſelbe anerkennen; ein Umſtand, der eine verderbliche 
Einmiſchung des Auslandes in die inneren Verhältniſſe 
Deutſchlands herbelziehen müßte, wenn dieſe Anerkennung 
ohne das völlige Einverſtändniß aller deutſchen Regierungen 
verlangt würde. Hieraus folgt dann die Nothwendigkeit, 
daß, bevor man den nicht beitretenden Regierungen 19 
Frage um ihre Zuſtimmung vorlegt, Verhandlungen über 
vorgängige Modifikationen des dem Reichstage vorzutegen⸗ 
den Entwurfs eintreten ten, und an dieſe Verhandlun⸗ 
gen knüpft ſich ſodann ferner der von Sachſen und 
ver am 26) Mai gemachte Vorbehalt. 


Es liegt am Tage, daß nach definitivem Ausſcheiden 


— der mangelnden uebereinkunft mit Oeſterreich nicht er 
zu gedenken, — die ganze Reichsverfaſfung lediglich den 
Charakter eines nord⸗ und mitteldeutſchen Bundes an ſich 
tragen 3 daß ee . — Eulen — 
unkt ein „wo Sachſen und Hannover ihren 
Sat, gemachten Vorbehalt geltend zu machen baden 
würden, nach welchem in dieſem Falle eine Erneuerung der 
Verhandlungen und eine umgeſtaltung des vereinbarten Ver. 
faſfunge Entwurfs eintreten müßte. ö 
Unter dieſen Umſtänden kann hannoverſcherſeits nicht da⸗ 
für gehalten werden, daß ſchon jetzt Alles hinreichend vorbe⸗ 
reiter fei, vantit zur Berufung eines Reichstags geſchritten 


Wenn dieſe einmal dem Reichstage eine Verfaſſung pro: | 


der rechtsgültigen Durchführung derſelben erforderlich iſt, 


bergs ,,' 
Baierns und bei nicht erfolgendem Beitritt Württem 9. 24 Auguft 


Ständen ausdrücklich genehmigten Verfaſſungs⸗Entwur 
für ganz Deutſchland zu einem Verfaſſungs⸗Entwurf für 
einen engeren Bundesſtaat eine fo weſentliche Aenderung des 
Zwecks des Bündniſſes und der Vorausſetzungen jener ſtän⸗ 
diſchen Genehmigungen eintreten würde, daß man auch ſchon 
daraus in der Verfolgung des gegenwärtig intendirten Wegs 
nur eine Gefährdung der Zwecke des Bündniſſes vom 20ſten 
Maj finden könnte. 

Der Vorſitzende erklärt am Schluſſe dieſer Ausfüh⸗ 
rung, zwar nicht in der Lage zu ſein, ſich über den Inhalt 
dieſer Ausführung Namens der von ihm vertretenen koͤnig⸗ 
lichen Regierung ſofort äußern zu können; er werde viel⸗ 
mehr des Endes erſt genaue Mittheilung zu machen und 
ſpezielle Inſtruktton entgegen zu nehmen haben. Das abe 
glaube er als perſönliches Urtheil keinen Augenblick unter⸗ 
drücken zu ſollen, daß eine Regierung, die ſolcher Rechtsan⸗ 
ſicht geweſen, das Bündniß vom 20. Mai d. J., wie es 
vorliege, nicht hätte ſchließen, und noch weniger andere Re⸗ 
gierungen, dieſem Bündniß bei utreten, hätte auffordern mö⸗ 
gen. Sodann verbleibe ihm für jetzt noch die Frage, ob 
der königlich ſächſiſche Bevollmächtigte ſich wie in der Be⸗ 
fireitung des Antrags, fo. auch in der eben vernommenen 
Rechts ⸗ Ausführung dem königl. hannoverſchen Bevollmäch⸗ 
tigten anſchließe. 

Der königl. ſächſiſche Bevollmächtigte erwiedert, 
daß er ſich zur Zeit darauf beſchränke, auf den von der kö⸗ 
nigl. ſächſiſchen Regierung dem Vertrage vom 26. Mai d. J. 
angeſchloſſenen Vorbehalt Bezug zu nehmen. Im uebrigen 
erwarte er den Vorſchlag über die Modifikattonen des Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfes, wie fie durch den verfagten Beitritt 
Baierns, Würtembergs u. ſ. w. jetzt nothwendig werden. 
Was insbefondere die Frage über feinen, des königl. ſächſi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten, Anſchluß an die mitgetheilte Rechts⸗ 
Ausführung des königlich hannoverſchen Bevollmä tigten 
betreffe, ſo habe er den Vortritt dabei dem königlich hanno⸗ 
verſchen Bevollmächtigten um ſo mehr überlaſſen wollen, als 
dieſer an dem Abſchluſſe des Vertrages vom 26. Mai d. J. 
perſönlich Theil genommen. 

Der kurfürſtlich heſſiſche und der groß herzoglich 
heſſiſche Bevollmächtigte geben bezüglich der von dem 
königlich hannoverſchen und dem königlich fächſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten in der Sitzung vom öten d. ausgeführten Beſtrei⸗ 
tung des vorliegenden Antrags noch nähere Erwiderungen 
zu Protokoll. In der Erwiderung des großherzoglich 
heſſiſchen Bevollmächtigten iſt beſonders hervorgeho⸗ 
ben, daß den dem Vertrage vom 20. Mai d. J. beigetre⸗ 
tenen Regierungen die Geltendmachung ihrer Rechte vor 
dem proviſor ſchen Bundes Schiedsgerichte gewahrt werden. 

Sämmtliche Bevollmächtigte behalten ſich die 
Beantwortung der von dem königlich hannoverſchen Bevoll⸗ 
mädjtigten in der heutigen Sitzung mitgetheilten Rechts⸗ 
Ausführung vor. 

Die Sitzung ſchließt Abends 10 uhr. N 

Das Protokoll ift in der Sitzung vom 17. Oktober d. J. 
verleſen, von den Mitgliedern des Verwaltungs⸗Rathes ge⸗ 
nehmigt und von dieſen und dem Protokollführer unterzeich⸗ 
net worden. 7 

gez. von Bodelſchwingh. 


h. von Zeſchau. H. von 
Wangenheim. Meyſenburg. Pfeiffer. von 
Lepel. eebeck. von Schack. von Oertzen. 
Mosle. Vollpracht. Liebe. Smidt. Banks. 
Bloemer. 


Berlin, 19. Oktbr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: dem geheimen Medizinal⸗ 
Rath und Profeſſor Dr. Johannes Müller die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus der Stellung als Mit⸗ 
glied der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medi⸗ 
zinalweſen, unter Ernennung deſſelben zum Ehren⸗Mit⸗ 
gliede dieſer Behörde in Gnaden zu bewilligen, und 
den geheimen Medizinal⸗Rath und Profeſſor Dr. 
Buſch zum ordentlichen Mitgliede derſelben zu er⸗ 
nennen. y 

Bei der heute beendigten Ziehung der zur Ausloo⸗ 
fung beſtimmten 9000 Seehandlungs⸗Prämienſcheine 
fielen an Haupt⸗Prämien bis einſchließlich 500 Rthlr. 
auf die Nummer: 

82,737 1000 Rthlr. 
32,857 500 
238,365 300 „ 

Das Zöſte Stück der Geſetz Sammlung enthält: die aller⸗ 
höchſten Erlaſſe unter Nr. 3176 vom 15. ale 5 dr N 
betreffend das dem Magiſtrat zu Königsberg i, Pr. verlle⸗ 
hene Recht zur Erhebung von Chauſſeegeld Auf der Straße 
von dert nach Aweiden für eine halbe Melle? Nr. 3177 
vom Iten deſſeben Monats, betreffend die Genehmigung 
des Baues einer Chauſſee von Bernau nach Weißenſee urn 
Anſchluß an die Verun Stettinee Otaats-Chauflse durch eine 
Aktten⸗Geſellſchaft; und Nr. 3178 vom 2. Oktober d. J., 
betreffend die Chauſſeegeld⸗Erhebung auf der Straße von 
Frankenſtein über Silberberg und Neudorf nach 
Volpersdorf reſp. Louiſenhainz zuletzt Nr. 3179 die 
Bekanntmachung vom Sten huj. über die Verlegung des 
Sitzes der „Metallurgiſchen Geſellſchaft zu Stollberg“, im 
Regierungsbezirk Aachen, von dort nach Bonn, und über 
die Beſtättgung des Statuts der „Metallurgiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Bonn“, vom 30. Mai l. J. 

Das dem Kaufmann Wm. Elliot zu Berlin unter dem 
1849 erthellte Patent auf eine Einrichtung bei 
einem ee iſt aufgehoben und demfelben 
dagegen ein neues Patent auf eine durch Zeichnung und 
Beſchreibung nachgewieſene Einrichtung bei Verkohlangs⸗ 
Oefen, um die zur Verkohlung angewandten Waſſerdämpfe 
ununterbrochen wieder zu benutzen, ohne Jemand in der An 
wendung bereits bekannter Kon onen zu beſchränken, 
auf acht Jahre, vom 13. Oktober 1840 ab gerechnet, für 
den umfang des preußiſchen Staats erhellt worden. 

Abgereiſt: Der Nee 
sa atolath. Der Generals Maſot von Schack, 
Erfurt. 
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Berlin, 19. Oktober. [Feierliche Enthüllung 
eines Denkmals Friedrich Wilhelms III.] 
Heute Morgen gegen 11 Uhr fand die feierliche Ent⸗ 
hüllung des Standbildes ſtatt, welches die Bewohner 
dieſer Hauptſtadt in dankbarer Erinnerung und auf⸗ 
richtiger Verehrung dem Andenken des hochſeligen Kö⸗ 
nigs Friedrich Wilhelm III. an beziehungsreicher 
Stätte des Thiergartens, in der Nähe der Luiſeninſel, 
errichtet haben. Kurz nach 10 %½ Uhr erſchienen Se. 
Maſeſtät der König, der Prinz von Preußen, die 
Prinzen Karl, Albrecht, Friedrich Wilhelm, 
Sohn Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
Wilhelm, Onkel Sr, Majeftät des Königs, Adal⸗ 
bert und Albrecht, Sohn des Prinzen Albrecht, 
königl. Hoheiten, ſowie die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande, die Prinzeſſin Karl nebſt Höchſtihren 
Töchtern kgl. Hoheiten und die Fürſtin von Lieg⸗ 
nitz Durchlaucht auf dem mit Blumengewinden reich 
geſchmückten Platze und nahmen, unter der jubelnden 
Begrüßung der verſammelten Menge und von den Mit: 
gliedern des Comiteé's empfangen, die für ſie bereit 
gehaltenen Sitze vor dem noch verhüllten Denkmale 
ein. Vorher hatten ſich bereits ſämmtliche Herren 
Staatsminiſter, an ihrer Spitze der Miniſterpräſident, 
Graf v. Brandenburg, Excellenzen, die Deputa⸗ 
tionen beider Kammern, mit ihren Präfidenten und 
Vicepräſidenten, ſowie des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten, eine zahlreiche Generalität, darunter der 
Oberbefehlshaber in den Marken, General der Kava⸗ 
lerie, v. Wrangel, das Veteranenkorps aus dem 
Befreiungskriege, eine große Menge Offiziere der Gar⸗ 
nifon, die Schützengilde in Parade und viele höhere 
Civilbeamte, die Geiſtlichkeit, ſowie zahlreiche Vertreter 
der Kunſt und Wiſſenſchaft zu dieſer Feier eingefun⸗ 
den. Sie begann mit dem von dem königlichen Dom⸗ 
Chore ausgeführten Geſange: „Nun danket Alle Gott“, 
nach deſſen Beendigung Generallieutenant v. Repher, 
als Mitglied des Comite’s, eine als Rednerbühne an⸗ 
gebrachte Erhöhung betrat und in einer gehaltvollen 
Rede auf die Bedeutung des vorzunehmenden feierli⸗ 
chen Aktes hinwies. Er erinnerte namentlich daran, 
daß dieſer Tag der Jahrestag der Vollendung des gro⸗ 
ßen Sieges bei Leipzig ſei, mit welchem die Morgen⸗ 
Röthe einer neuen Zeit für Deutſchland begonnen habe, 
zugleich aber auch die Nachfeier cines Feſtes, an wel⸗ 
ches ſich für das Vaterland manche Hoffnung knüpfe, 
indem an dem geſtrigen Tage der Sohn St. königl. 
Hoheit des Peinzen von Preußen in das Alter der 
Mündigkeit eingetreten ſei. Hier ſei freilich nicht der 
Ort, weiter auf das einzugehen, was der hochſelige 
König als Regent und Landesvater gethan; er wolle 
blos darauf hinweiſen, wie die Bedeutung dieſes Denk⸗ 
mals, welches ihm die Dankbarkeit, Liebe und Vereh⸗ 
rung gewidmet, mit der Innigkeit des Familienlebens 


C. B. Berlin, 19. Oktober. [Die erſte Kam: 
mer) hat heute die dreitägige Debattenſchlacht in der 
Steuerbewilligungsfrage geendet. Das Ergebniß des 
langen und heißen Kampfes iſt gleichwohl kein ganz 
| Mares, offen zu Tage liegendes. Die Mehrheit, zu 
welcher die Oppoſition nicht gehörte, hat den Artikel 
108 unter den Uebergangsbeſtimmungen ſtehen laſſen, 
und dagen Art. 99 dahin angenommen: Steuern und 
Abgaben für die Staatskaſſe dürfen nur erhoben wer⸗ 
den, ſo weit ſie in den Staatshaushalts⸗Etat aufge⸗ 
nommen, oder („nach erfolgter Feſtſetzung deſſelben“ iſt 
geſtrichen) durch beſondere Geſetze angeordnet ſind, oder 
auf Staatsverträgen beruhen. Während des Vortra⸗ 
ges des Kommiſſions⸗Berichtes, den der Berichterſtatter 
Camphauſen hielt, war die Unruhe und das Geräuſch 
in der Kammer dergeſtalt im Wachſen, daß man den 
Redner zuletzt nicht mehr hörte, und man ihn nur die 
Lippen bewegen ſah. 

P. C. Berlin, 19. Oktober. [Zur Sitzung der 
zweiten Kammer vom 18. Oktober.] Das neue 
Gewecbegeſetz iſt eine Transaktion zwiſchen den bisher 
geltenden Prinzipien, denen man wenigſtmöglichen Ab⸗ 
bruch thun will, und der äußerften, über die voraus⸗ 
ſichtlichen Folgen wenig aufgeklärten Forderungen des 
Gewerbeſtandes. Gegen die Mächte, die in der mo⸗ 
dernen Entwickelung der materiellen Intereſſen herr⸗ 
ſchen, kämpft man nicht mit Waffen aus der Rüſt⸗ 
kammer des Mittelalters genommen. Das Geſetz hat 
eine mittlere Stellung verſucht; auch Bodelſchwingh 
(Hagen) erkennt es als einen Verſuch an. Es betreibt 
die Erſtarkung der Innungen, aber es will keine ge⸗ 
ſetzliche Verpflichtung zum Beitritt; es öffnet die gewerb⸗ 
lichen Körperſchaften und die Befugniß ihrer vermitteln⸗ 
den und aufſichtführenden innern Behörden nach allen 
Seiten der Konkurrenz der draußen Stehenden, und 

dem Einfluß der Staatsbehörden; nur in dem Wenig⸗ 
| fen find fie ganz autonom. Wo dem Gewerbe, dem 
Fabrikbetrtebe, dem Handel Schranken auferlegt ſind, 
da hat man ſie meiſt dadurch zu mildern geſucht, daß 
man ihre Ausführung dem örtlichen Bedürfniß und 
Gutbefinden anheimgiebt. Nichtsdeſtoweniger erklärt 
ſich eine wichtige Autorität (v. Beckerath) auch gegen 
mehrere dieſer Beſchränkungen: das Geſetz habe das 
Ziel überſchritten, die freie Bewegung blos zu regeln. 
Auch Herrn Camphauſens Amendement zum $ 2 der 
Verordnung ſucht einer Beſtimmung zu begegnen, die 
als ein Eingriff iu die freie Bewegung erfcheint, die 
Abgränzung der Befugniſſe der einzelnen Handwerke. 
Dies Amendement, welches eines der wichtigſten Räder 
in der ganzen Maſchinerie des Geſetzes befeitigen würde, 
wird verworfen; und ſo läßt ſich ſchon jetzt das Prog⸗ 
noſtikon ſtellen, daß die ganze Verordnung weſentlich 
unverändert wird angenommen werden. 


C. C. Berlin, 19. Oktober. Wie wir hören, ſollen 


Preußen auf Schloß Babelsberg überreichte 
Adreſſe lautet alſo:] Durdlauhtigher 2 
Ew. königliche Hoheit eröffnet der heutige Tag durch 
Gebure und Geſetz die glänzende Ausſicht auf eine 
ruhmreiche, thatenvolle Zukunft. Es ift kein häusli⸗ 
ches Feſt der Familie mehr, das Sie im nächſien 
Kreiſe der Ihrigen begehen. Es iſt ein Feſt zugleich 
des geſammten Volkes, das in einem edlen Fürſtengeſchlecht 
die geſicherte Erbfolge als einen Schutz der Freiheit 
erkennt. Mit dem frohen Gefühl der Hoffnung be⸗ 
grüßen dieſen großen und ſchönen Tag auch wir, die 
Vertreter der Stadt, in welcher Ew. königliche Hoheit 
geboren ſind, in welcher Hochdero Vorfahren gethront 
ſeit Jahrhunderten. Unſer herzlicher Gruß geleitet 
Sie in das ſeit langen Jahren einſame Haus Ihres 
königl. Großvaters, der faſt ein halbes Jahrhundert 
hindurch den Fürſten ein Vorbild, dem Volke ein 
Vater, der Stadt ein Wohlthäter geweſen iſt. Geſeg⸗ 
netes Haus, in welches Jugend und Hoffnung ihren 
neuen Einzug feiern. G:fignete Fürſtenjugend, von 
dem friſchen Andenken an dieſen Ahnherrn umgeben! 
Von der Seite Ihres ritterlichen Vaters, Ihrer mit 
jedem Reiz hohen Geiſtes und edler Weiblichkeit be⸗ 
gabten Mutter, traten Ew. königl. Hoheit ins Leben 
hinaus. Zur Weisheit erzogen, wollen Sie tiefer und 
langer noch die Lehren des Rechts der Fürſten und 
Völker, die ſtrengen Lehren der Geſchichte, die feſti⸗ 
genden Lehren Deſſen vernehmen, was unvergänglich, 
wahr und gut iſt. Durchdrungen von ſolcher Weis⸗ 
heit und Liebe, erhaben durch das Vorbild der großen 
Ahnherren Ihres Hauſes, hinblickend auf den hohen 
Geiſt und die Tugenden unſeres erhabenen Königs, 
werden auch Sie ein Schirm ſein den Unterdrückten, 
ein Hort jeder ächten Freiheit, als Freund der Könige 
ein großherziger Freund eines freien Volkes! Der 
Tag Ihree Geburt, ein deutſcher Sirgestag der Ver⸗ 
gangenheit, ſei die Gewähr des Ruhmes und der 
Größe des preußiſchen, wie des deutſchen Vaterlandes. 
Heil Ihrer, heil unſerer Zukunft! Ew. königl. Hoheit 
treugehorſamſter, der Magiſtrat und die Stadverord⸗ 
neten von Berlin. Berlin, den 18. Oktober 1849.“ 
— Die Adreſſe ſollte in Prachtſchrift auf Pergament 
überreicht werden, da aber die Arbeit verunglückte, 
mußte man ſich bei der Kürze der Zeit begnügen, ſie 
einſtwellen in einfacher Handſcheift abzugeben. Das 
Prachtexemplar ſoll nachfolgen. 

C. B. Der achte November, der Tag, mit 
welchem im vorigen Jahre das Miniſterlum Bran⸗ 
denburg-Manteuffel an die Spitze der Geſchäfte 
getreten war, ſoll zu einer ſehr umfaſſenden Feier 
Aulaß geben. Es hat ſich zu dieſem Zwecke bereits 
ein Komitee gebildet. 

[Entgegnung Preußens.] Beim deutſchen 
Verwaltungsrath iſt vorgeſtern die Entgegnung 


dieſes edlen Fürſten und mit feiner ſegensreichen Wirk⸗ in den höheren VB 

n 5 1 erwaltungsſtellen wiederum einige 
lamkeit für biefe Hauptſtadt in genaueſter Beziehung ie und Beförderungen Statt finden. & 
ſtehe. Es folle hier an geweihter Stätte, in der Nähe wird der Regierungs⸗Präſident v. Schleinitz, welcher 
eines einfachen, der Königin Luiſe errichteten Gedenk⸗ | bisher das Ober Präfidium der Provinz Schle⸗ 
ſteines, der Freude, der Verehrung und dem Schutze ſien nur interimiſtiſch verwaltere, daſſelbe (wie ſchon 
Aller empfohlen fein, welche im Schatten diefer Bäume in dee geſtr. Bresl. Z. gemeldet), definitiv. erhalten. — 
ſo oft Ruhe und Erholung ſuchen; und fo möge es, Der bisherige Regierungsrath Schubring in Pots⸗ 
feiner Hülle entkleidet, den Blicken der Anweſenden dam ſoll als Ober + Regierungsrath nach Bromberg 
zum erſtenmale in der ganzen Feiſche feiner ſchönen und der bisherige Reglerungsrath Schmitz in 
Formen zu freudiger Begrüßung geboten werden. — Münſter als Ober ⸗Reglerungrath nach Düffeldorf 


Preußens auf die von Hannover eingereichte Deuts 
ſchrift übergeben worden. Dieſe bedeutungsvolle Ent⸗ 
gegnung, welche die Verhältniſſe aufs Schärfſte und 
in großer Ausführlichkeit beleuchtet, dürfte bel ihrer 
baldigen Veröffentlichung in Deutſchland einen großen 
Eindruck hervorbringen. Preußen erkennt in dieſer 
Entgegnung an, daß die aus der Bundesakte von 1815 
fließenden Pflichten noch als bindend zu erachten ſeien, 
indeſſen erklärt es auch mit aller Entſchledenheit und 
Beſtimmtheit, daß die früheren Einrichtungen des Bun⸗ 


Sobald die Hülle gefallen war, brach Alles in einen 
wahrhaft begeiſterten Jubel aus, der ſich mit gleicher 
Kraft erneute, als der Redner zum Schluß zu einem 
Hoch auf Se. Majeftät den König aufforderte, welches 
unter den verſammelten Tauſenden einen weithinſchal⸗ 
lenden Wiederhall fand. „Heil Dir im Siegerkranz 
u. ſ. w.“, von dem Domchor und der ganzen Ver⸗ 
ſammlung geſungen, ſchloß die wahrhaft erhebende Feier. 
Nachdem Se. Majeftät der König und die höch⸗ 
ſten Herrſchaften hierauf das Denkmal, namentlich die 
ſo ſinnig ausgeführten Basreliefs am Piedeſtal, unter 
der Führung des Meiſters, Profeſſor Drake, in nä⸗ 
heren Augenſchein genommen hatten, entfernten ſich 
Allerhöchſt und Höchſtdieſelben unter dem erneuten 
Jubel des verſammelten Volkes. Möge das Denkmal 
Allen, die es ferner ſchauen, ein Denkmal patriotiſcher 
Geſinnung und aufrichtigen Dankgefühls fein zur Er: 
heiterung und Stärkung des Geiſtes in der Rückerin⸗ 
nerung an die große Zeit und die Thaten deſſen, dem 
es zum Gedächtaiß für die kommenden Zeiten geweiht 

fein ſoll. (St.⸗Anz. ) 
Das Monument zeigt den verewigten König aus Mar⸗ 
mor in Lebensgröße im bloßen Haupte und Militär⸗ 
Oberrock, frei da ſtehend. Die Figur erhebt ſich auf ei⸗ 
nem Sockel, der mit entſprechenden Emblemen geziert 
it, und die Inſchrift führt: Friedrich Wilhelm III. 
Die dankbaren Bewohner Berlins. Das Monument 
wird von einem leichten Eiſengitter umgeben. Das 
Monument iſt in der That ein wahres Kunſtwerk und 
es erhielt ſeiner außerordentlichen Naturtreue halber, 
das allgemeinſte Lob, Als ein zarter Zug wurde be⸗ 
merkt, daß die Fürſtin Liegnitz ein duftendes Blumen⸗ 
Bouquett zu den Füßen des Monuments niederlegte. 
Die Rede des Herrn v. Reyher wird in einigen Tagen 
im Oruck erſcheinen. Man erzählt ſich, daß es im 
Wert geweſen ſei, ähnlich wie an andern Orten geld 
ben, namentlich wie bei dem Monument auf dem Kreuz⸗ 
erg und dem Mauſoleum in Charlottenburg auch hier 

einen Invaliden als Wächter des Monuments zu 


des tages alle Lebenskraft verloren hätten und als ab⸗ 
geſtorben zu betrachten wären. Jeder Wiederbele⸗ 
bungsverſuch ſei eben fo nutzlos als bedenklich. 
C. B. Nachdem verſchledene (Voß. 3.) 

fung bereits in beiden Kammern revibiet find, ha- Von den Seewehr⸗Offizieren der preußiſchen 
ben ſich die Verfaſſungs⸗Ausſchüſſe mit den Marine werden 14 entlaſſen, und es ſteht daher zu 
Vereinbarungs⸗Vorſchlägen in Betreff derjenigen Ber! erwarten, daß dieſelben zum Dienſte auf den Handels 
ſtimmungen beſchaftigt, bei welchen die Beſchlüſſe der ſchiffen zurückkehren werden. Das Kriegsminiſterium 
Kammern verſchieden ausgefallen ſind. Graf Ritt⸗ ſteht in Unterhandlung, mehrere holländiſche Seroffi: 
berg hat die, die Titel „von der richterlichen Gewalt“ | ziere zu gewinnen, deren praktiſche und theoretiſche 
und „von den nicht zum Richterſtande gehörigen Bildung bei der weiteren Organiſatlon der Marine zu 
Staatsbeamten“ betreffenden Beſchlüſſe beider Kam: | Hülfe gezogen werden ſoll. Bekanntlich iſt der Com⸗ 
mern zuſammengeſtellt. Das Reſultat der desfalls modore Schröder auch aus dem holländiſchen Staats⸗ 
in dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß der erſten Kammer ſtatt⸗ dienſte in den preußiſchen übergetreten. 

gefundenen Berathungen iſt der Vorſchlag, die von (Oſtſee⸗Zeltung. ) 
der zwelten beſchloſſene Faſſung, mit Ausnahme des Die vor Stralfund gelegene Inſel Dänholm iſt 
Art. 95, anzunehmen. Zu dieſem Artikel, welcher die 
gerichtliche Verfolgung der Beamten wegen im Amte 
begangener Rechtsverletzungen betrifft, hat die zweite 
Kammer den Zuſatz beſchloſſen: „Eine vorgängige Ge⸗ 
nehmigung der Behörden darf jedoch nicht verlangt 
werden.“ Um die Vereinbarung ihrerſeits nicht zu 
hindern, wird die zweite Kammer wohl dieſen einzi⸗ 
gen Beſchluß, den ſie im Intereſſe der Volksfreiheit 
gegen die Beamtenwillkür gefaßt hat, fallen 
laſſen. 

A. Z. C. [Die geftern von beiden ſtädti⸗ 
ſchen Behörden dem Sohne des Prinzen von 


ſtalliren. Der König ſoll ſich nicht dagegen erklart haben, mit 
dem Bemerken, daß er das Monument dem Schutz der 
Bewohner Berlins anvertraut zu ſehen wünſche. — 
Nach Beendigung der Enthüllungsfeler hatten ſich die 
Offiziere aller Waffengattungen bei dem Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm Nikolaus, der geſtern die Großjährig⸗ 
keit erlangt hat, zur Cour derſammelt. 0 
N 2 (A. Z. C.) 


gehen. Dem Ober⸗Reglerungsrath Koch in Bromberg 
ſoll eine Dirigentenſtelle in Frankfurt a. d. O. be⸗ 


ſtimmt fein. 
Abſchnitte der Verfaſ⸗ 


gekauft worden, um dieſelbe bei der projektirten An 
gung eines Kriegshafens zweiter Klaſſe zu benutz 
3 Gonſt. 
Potsdam, 18. Oktober. (Inveſtitur 
nerale v. Brandenburg und Wr W 
Ritter des ſchwarzen Adlerorbenez 2 ie be⸗ 
relts geſtern berichtet if, hat am hene . age, als 
am Tage der Mündigwerdung Sr. 15 80 Hoheit des 
Prinzen Friedrich Wilhelm, die felerlihe Aufnahme 
Höchſtdeſſelben in das Kapitel Di ſchwarzen Adleror⸗ 
dens, nach den Beſtimmungen des Ordens⸗Statutes, 
ſtattgefunden. — Nachdem Se. koͤnigl. Hoheit der 
Prinz Friedrich Wilhelm das durch die Ordens⸗Sta⸗ 
tuten vorgeschriebene Gelübde abgeleſtet und die feler⸗ 
liche Aufnahme ſtoctgefunden hatte, fand, allen Anwe⸗ 
FCortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


kürzlich vom Staat für den Preis von 15,000 Thlr. 
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A (Fortſetzung.) ’ 
ſenden unerwartet, eine zweite bedeutungsvolle Feierlich⸗ 
keit ſtatt. — Se. Majeſtät der König hatten nämlich 
beſchloſſen, in dem ſtatutenmäßig nach erfolgter Auf⸗ 
nahme des Prinzen Friedrich Wilhelm königl. Hoheit 
abzuhaltenden Ordens⸗Kapltel Allerhöchſtihren General 
von der Kavallerie und Miniſter⸗Präſidenten, Grafen 
von Brandenburg, und Allerhöchſtihren General der 
Kavallerie und Ober⸗Befehlshaber in den Marken, v. 

cangel, zu Rittern des ſchwarzen Adlerordens zu 
ernennen. Es ſollten Stern und Band denſelben zu⸗ 
geſandt und die feierliche Aufnahme bis zu einer an⸗ 
deren Gelegenheit ausgeſetzt werden. Indeſſen hatten 

e. Majeſtät an demſelben Morgen erfahren, daß die 
beiden Generale waheſcheinlich nach Schloß Badels⸗ 
berg zur Beglückwünſchung Sr. königl. Hoheit des 
Prinzen Friedrich Wilhelm kommen würden, und hat⸗ 
ten nun beſchloſſen, dieſe Gelegenheit zu benutzen, um 
denſelben ſofort die Inveſtitur feierlich zu ertheilen. 
Allerhöchſtdieſelben hatten daher den Befehl gegeben, 
daß die beiden Generale noch ſchleunigſt zu der Feier⸗ 
lichkeit der Inveſtitur Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm befohlen werden ſollten, und es 
konnten dieſelben wirklich noch rechtzeitig zu der Feier 
im Neuen Palais eintreffen. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig eröffneten nun vor Beginn der Feier den um Als 
lerhöchſtdteſelben verſammelten Rittern des ſchwarzen 
Adlerordens Allerhöchſtihre Intention, welche mit Ak⸗ 
klamatlon aufgenommen wurde, und hierauf thaten, 
nachdem die Aufnahme des Prinzen in das Kapitel 
erfolgt war, Se. Majeſtät den zur Feier um den 
Thron verſammelten Perſonen kund, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben noch eine andere Feierlichkeit vorzunehmen 
beabſichtigten und zweien hier anweſenden Männern 
die Inveſtitur ertheilen würden. Während deſſen hol⸗ 
ten vier von Sr. Majeſtät inzwiſchen zu Aſſiſtenten 
der aufzunehmenden Ritter — zwei für je einen — 
ernannte Ritter des ſchwarzen Adlerordens den Grafen 
von Brandenburg und den General v. Wrangel, ih: 
in unerwartet, vor den königlichen Thron. Se. 

ajeſtät redeten nun die beiden Generale mit huld⸗ 
vollen Worten an und eröffneten ihnen, welche Gnade 
Allerhöchſtdieſelden ihnen zugedacht hätten. Se. Ma⸗ 
jeſtät forderten hierauf von den beiden Aufzunehmen⸗ 
den das Ordensgelübde; nachdem fie dieſes abgeleiftet, 
wurden ſie von den Aſſiſtenten mit dem Mantel be⸗ 
kleidet und von Sr. Majeſtät Allerhöchſtſelbſt mit der 
Ordenskette geſchmückt und durch die Accolade feierlich 
in den vornehmſten Orden der Monarchie aufgenom⸗ 
men. (St.⸗Anz.) 


Friedrich Wilhelm von Preußen. 
Zum 18. Oktober. 
(Nach der Deutſchen Zeitung.) 

„Ein Vorbeuger der Revolution wird nicht gefun⸗ 
den. Er müßte auf einem Thron geboren ſein; der 
Reichsvorſtand müßte die ſeltene Gabe beſitzen, den 
berufenen Leuten die Dinge ganz in die Hand zu ge⸗ 
ben.“ Dieſes Wort aus dem Briefe eines Mannes, 
auf welchen Deutſchland ſtolz iſt, verglich ich mit der 
Eiſcheinung eines jungen Fürſten, der in glücklicher 

erborgenhelt unter dem Auge der Mutter einer welt⸗ 
geſchichtlichen Sendung entgegenreift. Die Freunde 
des Könſgthums werden immer auf einen König hof: 
fen. Aber ift ſolche ſüße Vermeſſenheit zu trennen 
von dem Glauben an die Menſchheit? und müſſen 
die Verehrer der unperſönlichen, republikaniſchen Form 
nicht ein ganzes Volk von königlichen Charakteren 
vorausſetzen? 

Am 18. d. M. erreicht Prinz Frledrich, einſtiger 
Thronerbe von Preußen, mit dem 18. Lebensjahr — 
gemäß den Beſtimmungen der goldnen Bulle und der 
Achule chen Verfügung des Kurfürſten Albrecht 
Noch gain 1473 — das Alter der Volljährigkeit. 
hat der wi Anſpruch auf Dank oder Bewunderung 

0 Löten von Hohenzollern, weder Eichenlaub 
no ſchmäckt ihm die Schlafe. Doch einen 
Delzweig der Hoffnung betend möchten wir für 
ihn Freunde werben in ’ 

allen Gauen des Vaterlandes. 
Er werde „der deutſchen Welt friſche Zierde,“ für un⸗ 
fere Nation „der Herold des fröhlichen Frühlings.“ 

Der Prinz von Preußen, Wilhelm, zwelter Sohn 
König Friedrich Wilhelm III. und der Königin Louiſe, 
geboren den 22. März 1797 vermählte ſich am 11. 
Juni 1829 mit der Herzogin Auguste von Sachſen, 
ehren den 30, September 1811, dee Enkelin unſe⸗ 
Ni, unvergeßlichen Karl Auguſt von Weſmar. Wie 

le geiſtige Richtung und Begabung von Göthes gro⸗ 

im Freund auf die Prinzeſſin ſich vererbt hat, ſo 
Köder der Charakter des Prinzen zumeiſt an jenen 
55 Nig des „Rocher de Bronze,“ feinen Vorfahren 
Latdeic Wülhelm J. Am Tage der Völkerſchlacht bei 

Piig, in der Mitte der Zeit von damals und jetzt, 

am 18. Oktober 1831 wurde der älteſte und einzige 


Sohn des fürſtlichen Paares, Friedrich (Wilhelm Ni⸗ ſigkeit dieſer Erfindungen öffentlich bekannt werde, 
kolaus Karl) im neuen Palais bei Potsdam geboren. welche keineswegs harmlos erſchienen, indem die klei⸗ 
Dieſes Schloß, deſſen Prachtbau der große Friedrich nen an ſich unbedeutenden Züge auf Herrſchſucht und 
auftichtete, um feinen Kindern zu zeigen, wie der fies | maßloſen Stolz des kleinen Prinzen deuteten. Indeſ⸗ 
benjährige Krieg die preußiſche Kraft nicht exfchöpft | fen von anderer Seite wurde dieſem Treiben ein ges 
habe, war wenige Wochen zuvor von dem Prinzen ringer Werth keigemefjen und jene Lügen blieben un⸗ 
und ſeiner Gemahlin bezogen, da den Aufenthalt in widerlegt. In dem Naturell des Prinzen war nicht 
Berlin und Potsdam die dort heftig graſſirende Cho⸗ der leiſeſte Zug, welcher jene Karrikatur rechtfertigen 
lera verleidete. Die erſten Vorboten einer politiſchen könnte. Die herabgeworfene Mütze iſt von Anfang 
Neuſchaffung des deutſchen Lebens grüßten die Geburt bis zu Ende eine Fabel. Wohl exiſtiren andere Müs 
unferes Prinzen. In den beiden eilten Lebensjahren gengeſchichten, aber ihre Moral iſt nichts weniger als 
leitete ſeine Pflege Frau Röſener, Wittwe eines che: Stolz und Herrſchſucht. Jener lateiniſche Reiter, 
maligen ſächſiſchen Subaltern⸗Beamten aus Dresden. welcher im Thiergarten feinen Hut verlor und in dem 
1834 übernahm als Bonne die Jugenderziehung des jungen Menſchen, der mit dem aufgehobenen ihm 
Prinzen Madame Godet aus Neuenburg in der nacheilte, den Thronfolger erkannte, mag einen Beleg 
Schweiz, Wittwe eines dortlgen Kaufmanns, eine liefern. Dieſer Auftritt hatte nur noch zwei Zeugen. 
achtbare Frau von feſtem ſelbſtſtändigem Charakter Die zahlreichen Geſpielen des Prinzen wiſſen, wie 
und echt religiöfem. Sinn, begabt mit Entſchloſſenheit nachgiebig und anſpruchslos er war. Genug davon. 
und nicht ohne gediegene Kenntniſſe, namentlich er⸗ Wir unſterſeits hegen keine Beſorgniß wegen hochfah⸗ 
fahren in der Kunſt der Erziehung, welche fie vor- renden Sinnes unfers künftigen Königs; im Gegen⸗ 


her zu Neuenburg in ihrem Haufe mannigfach geübt theil wünſchen und fordern wir von den Hohenzollern 
und bewährt hatte. Die hervorragenden Eigenſchaf⸗ [den wahrhaft „hochfahrenden, hochmüthigen“ Sinn, 
ten des Kindes waren Sanftmuth, Herzensgüte, Wahr⸗ welchem Friedrich II. den Namen des Großen und 
heitsliebe, Gewiſſenhaftigkeit. Blondes Haar und welchem Preußen ſeine Größe dankt. Am 3. April 
blaues Auge tiefen auf Schwaben, die Wiege des d. I. haben wir ihn auf das Schmerzlichſte vermißt. 
Hauſes. Mit vollendetem fiebenten Lebensjahr, im Die Neigungen des Prinzen Friedrich entfalteten ſich 
Herbſt 1838, ſollte die Erziehung des Prinzen in eher im Einklang mit denen der Mutter als mit des 
männliche Hände übergehen. Zu feinem Militärgous nen des Vaters. Die Vorliebe des Prinzen von Preu⸗ 
verneur war der bisherige Adjutant des Vaters, Oberſt ßen für die Armee theilt der Sohn im vollen Maße. 
v. Unruh beſtimmt und der Sohn der Madame Go: Das hat er mit allen Prinzen des k. Hauſes gemein; 
det, ein junger Theolog aus Neuenburg, Herr G., und, daß die Verfeindung des Heeres mit dem übri⸗ 
der feine Univerfitätsftudien in Berlin und Bonn bes gen Volke, welche der abſolutiſtiſche Druck und die 
endigt hatte, zum Erzieher ernannt. Anhaltende Verkümmerung des Landwehrſpſtems künſtlich erzeugte, 
Kränklichkeit des Gouverneurs ſchob den wirklichen wirklich unvolksthümlich und affectirt überhaupt iſt, bes 
Amtsantritt deſſelben für das Erſte noch hinaus und weiſt jeder Preuße für feine Perſon, der als Freiwilli⸗ 
veranlaßte, daß der Prinz längere Zeit in der Obhut ger dient: der rotheſte reſp. roheſte Demokrat, in den 
feiner würdigen Bonne blieb, neben welcher ihr Sohn Rock Sr. Majeſtät geſteckt, empfindet bei den Klängen 
als Erzieher bereits eingetreten war. Im Herbſt 1839 der militäriſchen Muſik und, wenn der König und 
endlich übernahm Oberſt v. Unruh die obere Leitung | Kriegsherr die Muſterung abhält, daſſelbe ſtolze „na⸗ 
der Erziehung des achtjährigen Prinzen und ficherte poleoniſche“ Gefühl, wie jeder Prinz von Preußen. 
feither durch ein umſichtiges, aufopferndes und erfolge | Im Uebrigen iſt Prinz Friedrich das Ebenbild der 
reiches Wirken ſich die ausgezeichnete Achtung und Mutter; ſo ganz praktiſch und unkünſtleriſch wie ſein 
Anerkennung von Seiten der fürſtlichen Eltern, den Erzeuger, ſo durch und durch poetiſch iſt — wenig⸗ 
einſtigen Dank des Landes und eine ſeltene Anhäng⸗ ſtens bis heute noch — der Sohn. Dexſelbe richtige 
lichkeit ſeines Zöglings, welche, auch nachdem Herr v. Takt und feine Geſchmack, der im Hauſe von Weimar 
Unruh im Anfange d. J. wegen anhaltenden Körper heimiſch iſt, aber auch das ſcharfe, ſchneidende und 
leidens feiner Stelle entſagt hat, ſich in rührenden treffende Urtheil feines. größten Ahnherrn väterlicher 
Beweiſen zu erkennen gibt. it dem Prinzen theilte Seits wird von dem Prinzen gerühmt und ohne Ueber⸗ 
die Erziehung, die Wohnung und ganze Lebensweiſe, treibung. In großen Gemäldeſammlungen und Aus⸗ 
den Unterricht und das Spiel, Leid und Luft ein ſtellungen findet er ſchnell das Gediegene heraus, im⸗ 
Knabe ſeines Alters, der Sohn eints Oberſtlieutenants mer dem Zuge des Herzens folgend und ſelten von 
v. Zaſtrow. Vom neunten Jahre des Prinzen waren, dieſem Zuge irre geleitet. Bei dem einzelnen Gegen⸗ 
nach dem Brauch und Herkommen unſers Königshau⸗ | fand iſt er gar bald über Werth oder Unwerth mit 
ſes, beide Knaben innig vereinigt; keiner genoß einen ſich einig und ſagt keck heraus, wie er es ſich vorſtellt, 
Vorzug; beide ſah man gleich gekleidet, zu Fuß oder abweichender Meinungen älterer Männer aufmerkſam 
zu Roß, mit der preußiſchen Militärmütze, im fchlich: | achtend, Die Muſik iſt ihm eine traute Freundin; er 
ten Ueberrock mit deutſchem Halskragen: beide wur⸗ iſt nicht Virtuos; dazu mangelte die Zeit und fein 
den von allen Umgebungen des Prinzen ununterſchied⸗ Vater hätte Flötenſtudien vielleicht kaum lieber geſe⸗ 
lich gleich behandelt. Erſt als im vorigen Jahr der | ben, als weiland Friedrich Wilhelm J. die muſikali⸗ 
junge Zaſtrow, jetzt Sec.⸗Lieutenant bei den Garde⸗ ſchen Schäferftunden eines Friz. Aber Prinz Fries 
dragonern, feinem Beruf gemäß unter die Fahne trat, drich hat eine klare helle Stimme und ift im Geſang 
ſchieden die Genoſſen. geübt. Sein Geſchmack entſcheldet auch auf dleſem 

Unterricht empfing Prinz Friedrich theils von dem | Gebiet für das Geſunde, nicht für das Geſuchte. Der 
Erzieher, theils von ausgewählten, bewährten Lehrern, künſtleriſchen Richtung eigentlicher Prüfſtein iſt in dem 
meiſt aus den Berliner öffentlichen Lehranſtalten, in Urtheil über Architektoniſches gegeben. Des Prinzen 
militäriſchen Disclplinen von Offizieren, daneben in Friedrich einfacher und ſchlichter, doch geweckter Sinn 
der Muſik, im Geſang und ſchönen Künften, nicht | tritt am deutlichſten hervor, wenn er architektoniſche 
minder in gymnaſtiſchen und anderen Leibesübungen | Schönheiten auffaßt und im Leben oder an der Zeich⸗ 
von Privatlehrern. nung tadelt oder lobt. Die recht eigentliche Geiſtes⸗ 

Die Gemüthsart des jungen Prinzen blieb unver⸗ heimath des Prinzen war und iſt in den Werken der 
ändert fanft und milde, jeder reinen und höhern deutſchen Dichter. Man will wiſſen, fein Liebling fei 
gung nachgebend, empfänglich für Mitleid, zart beſal⸗ | Schiller; doch, wenn er Göthe weniger verehrt, fo 
tet und weich, geneigt wohlzuthun, Frieden zu ſtiften, ſprſcht dies für eine deſto ſtärkere Neigung zu jenem 
ſelbſtvergeſſen und gehorſam; aber unerſchütterlich feft,| Liebling. Denn bei Göthe's 100 jähriger Geburtsfeier, 
in ſeinem Wewiſſen; frei von jeder Unwahrheit und als im Opernhauſe Iphigenie gegeben wurde und Frau 
altem Groll. Ich würde die Gerüchte, welche von Crelinger das Parzentied zu ſprechen anhub, rezitlete 
dem Weſen des Prinzen Friedrich das ganz Entgegen⸗ der junge Prinz, immer um eine Zelle der Künſtlerin 
geſette ausgeſprengt haben, und Anekdoten, die buche vorauseilend, der Prlnzeſſin ſeiner Mutter die wun⸗ 
ſtablich erfunden find, nicht einer Erwähnung für dervollen Verſe des Meisters: „Es fürchte die Götter 
werth erachten, wenn fie nicht über ganz Deutſchland das Menſchengeſchlecht !“ „Der fürchte ſie doppelt, 
eine verhängnißvolle Verbreitung erlangt hätten. den je ſie erheben.“ Mit einiger Sorge könnte bleſe 

Singt doch Shakſpeare in feinen Sonnetten an dichteriſche Vorliebe des Thronerben erfüllen, wenn das 
Heinrich Wriothesley: „Argwohn iſt die Zierde der Alter von 18 Jahren nicht eine Zeit der Kirſchenblüthe, 
Schönheit; biſt du gut, fo erhöht die Verläumdung kaum noch Mal, wievielweniger Juni wäre! Rührte 
deinen Werth um fo mehr.“ „Der Wurm des La- nicht der Minnegeſang die Hohenſtaufen Heinrich, 
ſters liebt die ſüßeſte Knospe und das zeigt einen rei⸗ Friedrich, Konrad? Und entſpricht das 18. Lebens⸗ 
nen flleckenloſen Frühling.“ Als plötzlich, wie nach jahr nicht genau der literariſchen Bewegung an der 
dem Regen die Fröſche, Geſchichten auftauchten über Neige des vergangenen Jahrhunderts? mag der Prinz 
beifpiellofe Unarten dieſes trefflich gearteten Kindes, ihr Ereigniß in ſich durchleben! Die großen geiſtigen 
als der Schnack von der herabgeworfenen Mütze die Kämpfe unſeres Volkes ſollen ja doch die Jugend die⸗ 
Runde durch alle Zeitungen — — Dank der armen | fer mündigeren Nation an ſich erfahren und vollziehen; 
inhaltleeren Zeit — machte, war der Erzieher des | die wahren Errungenſchaften von Jahrhunderten erntet 
Prinzen, Herr Godet, ſehr geneigt, eine nähere Un⸗ der Jüngling als lohnenden Erwerb ſelbſtſtaͤndiger 
terſuchung zu veranlaffen, damit die völlige Grundlo⸗ | Geiſtes arbeit. f 


e⸗ 
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Nichtsdeſtoweniger war ein Correctiv und Gegenge⸗ 
wicht wohithätig für den Prinzen. Sein Zeltkamerad 
von Zaſtrow bot einen glücklichen Conſtraſt, indem 
dieſer in aller Gluth und reiner Urſprünglichkeit mit 
Sinnen und Gedanken der heitern Außenwelt ange⸗ 
hörte. Schien er doch eine Incarnatlon des Lebens 
ſelbſt! Der Beiſetzung der ſterblichen Reſte des Prin⸗ 
zen Waldemar ruhmreichen Andenkens als junger Hau: 
degen im frohen Waffenſchmuck beiwohnend, widerlegte 
ſein Erſcheinen gleichſam die Zweifel an der Unſterb⸗ 
lichkeit. Die ernſte Sinnigkeit des Prinzen Friedrich 
mußte wohl in dieſer Geſellſchaft ein Gepräge von 
Munterkeit und ſchelmiſcher Laune davontragen, dieſer 
gemüthliche Freund mußte geſprächig machen und zu 
Scherzen ſtimmen. Die Wahl war gelungen; ſo ge⸗ 
dankenreich und faſt ſchwärmeriſch das Auge des Prin⸗ 
zen ausſchaut, nun umblitzen die Mundwinkel Heiter⸗ 
keit und Frohſinn zu jeder guten Stunde. Seltſam; 
das Ausfehen des Prinzen und feines Gefährten ließ 
oben bei Jedem das Gegentheil vermuthen; denn Letz⸗ 
terer war die Proſa in poetiſcher Geſtalt, der Prinz 
die Poeſie in ungebundnen Formen; Beide miteinan⸗ 
der erinnerten an das Bild von Rubens, eine kleine 
Peinzeß und ihre Geſpielin darſtellend. 

Prinz Friedrich verlebte ſeine Knabenjahre im Hauſe 
ſeiner Eltern, den Winter in Berlin, die Sommermo⸗ 
nate auf dem maleriſchen Landſitze ſeines Vaters bei 
Potsdam, Schloß Babelsberg an der Havel. Von 
dem kleinen Dämpfer, welcher Einheimiſche und Fremde 
die reizenden Ufer entlang nach Glienike, Saero und 
der Pfaueninſel führt, erblickt man, ehe der Hügel, 
worauf die Zinnen der im edlen Styl errichteten Burg 
emporragen, umſchifft iſt, an deſſen Fuß ein zierliches 
Landhaus, mit blitzenden Spiegelſcheiben aus dichtem 
Grün berauslugend, — die Sommerwohnung des 
jungen Prinzen von Preußen. Jenſeit des Fluſſes 
bei Saero, nach der Gegend jener Stadt, deren demo⸗ 
kratiſcher Bürgermeiſter ihr in der Paulskirche deutſche 
Berühmtheit und eine neue Arſis verſchaffte, erſtreckten 
der Prinz und ſein Gefährte die Wanderungen zu 
Roß. In einiger Entfernung von Wohnungen der 
Menſchen dampfte dann mitunter wohl auch eine ver⸗ 
pönte Havannah! 2 

Ehe die Friedenskirche bei Sansſouci vollendet war, 
betheiligte ſich während des Sommers die königliche 
Familie an dem Gottesdienſt der Landgemeinde Sacro, 
deren zierliche Baſilika auf einer Landzunge ruhend 
ihre Säulenreihen in den Wellen ſpiegelt. Dorthin 
kamen von verſchiedenen Richtungen in geſchmückten 
Gondeln und Barken der König, vom Babelsberg 
Prinz und Prinzeſſin mit ihrem Sohn, auf Umwegen 
zu Wagen die Königin, zuweilen auch die Prinzeffin 
von Preußen allein mit dem jungen Friedrich. Der 
Landgeiſtliche erbaute durch ein echt lutheriſches Pre⸗ 
digtwort und nachher verwellten die Herrſchaften in 
der Vorhalle bei ungezwungenem Geſpräch unter den 
Dorfbewohnern, ehe ſie ſich in herzlicher Weiſe trennten. 

Jener Prediger, jetzt an der Friedenskirche, Herr 
Heym, ein ſehr würdiger Diener des Evangeliums, 
ertheilte dem Prinzen den verbereitenden Religionsun⸗ 
terricht, während des Sommers 1847 Montag und 
Donnerstag in der traulichen Villa des Prinzen am 
Abhang des Babelsbergs. Der vereinigte Landtag 
war geſchloſſen; ſchweres Gewölk zog am Firmament 
auf; das idplliſche Landleben der königl. Familie blieb 
ungetrübt, vielleicht am wenigſten die Seelenruhe der 
erlauchten Prinzeſſin, doch zumeiſt die fröhliche Jugend 
unſres Prinzen, welchem in ſo naher Zeit ein ſo furcht⸗ 
bares Erwachen aus dem holden Traume der Kind⸗ 
beit, herber Gram, wahrlich ein ganz andrer nächſter 
Sommer beſchieden ſein ſollte. 


Schon im Herbſt 1844 war der bisherige Erzieher 
Hr. Godet zu feinem geistlichen Beruf nach Neuen: 
burg heimgekehrt. Hr. Dr. Ernſt Curtius, anfangs 
Privatdocent, ſodann außerordentlicher Profeſſor an 
der Berliner Univerität, erſetzte denſelben. Von ent⸗ 
ſcheidendem Einfluß auf dieſe Wahl ſoll die Prinzeſ⸗ 
ſin geweſen ſein. Im Saal der Singakademie pfle⸗ 
gen zu wohlthätigem Zweck im Winter wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge vor gemiſchter Zuhörerſchaft, darunter 
auch zahlreicher Damen, gehalten zu werden, ein Vor⸗ 
trag des Profeſſor Curtius in dieſem Kreiſe, wie ge⸗ 
fagt wird, Über die joniſchen Inſeln lenkte die Auf⸗ 
merkſamkeit der geiſtvollen Fürſtin auf den nunmeh⸗ 
eigen Erzieher ihres Sohnes. Hr. Curtius iſt ein 
Freund Geibel's; beide reiſten zuſammen in Griechen⸗ 
land und ſpendeten dort gemeinſam „aus vollem Pokal 

ö 7 Herrlichen, die einſt gekämpft, geſungen, gedacht in 
then.“ 


Die Februar⸗Revolution brach herein; der Graf 
von Paris, durch die Mutter ) der Herzogin von 
Orleans, ein Urenkel Karl Auguſt's von Weimar und 
Vetter unſeres Prinzen, für Dreiviertelſtunden König 
der Franzeſen, flüchtete vor den Verfolgungen deſſelben 
Volkes, welches feinen frühverſtorbenen Vater abgst⸗ 
tiſch verehrt hatte; Frankreich improviſirte die Repu⸗ 
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) Karoline, Tochter Karl Auguſte von Weimar, ver⸗ 
mählt mit Erbgroßherzog Friedrich Ludwig v. Schwe⸗ 
rin und geftorben 0 Januar 1816. 3 9 


BEE und Lamartine ſpielte den Orpheus, der Beſtien den Fehlern der Zeitgenoſſen lernend, auf ſeinen bi. 


zähmt. Da ſchlug die Maͤrz⸗Revolution mit dröhnen⸗ 
den Schlägen an das Burgthor der Hohenzollern. 


Unter dem Kartätſchendonner in der Königsſtadt er⸗ 
wachte der Prinz zu politiſchem Bewußtſein; der erſte 


Strahl der Erkenntniß in öffentliche Dinge war ein 
Blitz! Die Nacht vom 18. zum 19. März verlebte 
Prinz Friedrich im königl. Schloſſe; feine reine Seele, 
fein friedliebendes Gemüth trafen Schrecken wie die 
des Weltgerichts. Am Frühmorgen des 19. lag hin⸗ 
ter ihm ein verlorenes Paradies. Er war in Leiden 
und Kämpfe der menſchlichen Geſellſchaft eingebürgert. 
Jene Tage des März wird Friedrich Zeit ſeines Le⸗ 
dens nicht vergeſſen. 

Wären Groll oder gar Haß dem Herzen des jun⸗ 
gen Fürſten nicht völlig fremde, ſeinem tiefſten Innern 
widerftreitende Regungen, das Scherbengericht, welches 
den von ihm auf das zärtlichſte gellebten Vater au 
eine für ihn völlig unbegreifliche Weiſe verurtheilte, die 
räuberiſche Manier, mit welcher im Namen der „Na⸗ 


tion“ das Wohnhaus ſeiner Eltern in Berlin für 


bonne prise erklärt wurde, der tollhaͤusleriſche Zu: 
mult, welcher entſtand, als das Staatsminiſterium die 
Zurückberufung ſeines Vaters veranlaßt hatte, die 
Nichtachtung und Gehäſſigkeit, womit ſelbſt Anhänger 
diefer Maßregel ſich in Betreff der Perſönlichkeit des 
Zurückberufenen öffentlich äußerten, würde fein Gemüth 
unheilbar vergiftet haben. Der verſöhnlichſte Menſch 
verträgt nicht Unbill, welche dem Gegenſtand ſeiner 
Verehrung und Liebe zugefügt wird. Aber laſſen wir 
ungeſagt, in wie weit die großartige Auffaſſung des 
Revolutionsdramas, welche ſeiner erlauchten Mutter 
eigen ſein mußte, nachdem die vorausgehenden und be⸗ 
dingenden Handlungen und Unterlaſſungen in deren 
ganzer Tragweite von der Fürſtin richtig gewürdigt 
worden, ſich auf den jugendlichen Sohn übertragen 
habe, ſeine Liebe zu den Menſchen, ſein inniges Wohl⸗ 
wollen, ſein harmloſer Sinn wurden nicht berührt von 
dem Schickſal, welches im Segentheil die Läuterung 
feines Weſens zu fördern ſchien “). 

Am 29. September 1848 wurde der Prinz durch den 
Oberhofprediger Ehrenberg in der Schloßkapelle von 
Charlottenburg, im Beiſein der königlichen Familie und 
mehrerer Mitglieder des Staatsminkſteriums (damals 
Pfuel⸗Dönhoff⸗Bonin) konfirmirt. Im Anfang d. J. 
1849 trat Oberſtlieutenant Fiſcher (früher Direktor im 
Kriegsminiſterium, ſodann der preußiſchen Geſandtſchaft 
in Frankfurt a. M. unter Camphauſen als militäri⸗ 
ſcher Sachkundiger beigegeben) an die Stelle des Mi⸗ 
litärgouverneurs, General v. Unruh, der durch an: 
haltende Krankheit genöthigt war, dieſelbe aufzugeben. 
Der Prinz übte ſich darauf im Frühjahr auch im 
praktiſchen Dienſt als Infanterle⸗Subalternoffizier bei 
dem erſtem Garderegiment zu Fuß in Potsdam. Nach 
erreichter Volljährigkeit wird Prinz Friedrich die Uni⸗ 
verſität beziehen. Er wird ſich nach Bonn begeben, 
wohin ſeine bisherigen Führer, Oberſtlieutenant Fiſcher 
und Profeſſor Curtius ihn begleiten. 

Die preußiſchen Farben überkamen uns von dem 
deutſchen Orden, welchen jener Friedrich von Schwa⸗ 
den ſtiftete, der feinem Vater ähnlichſte geiftig eben⸗ 
bürtigſte Sohn des Kaiſers Friedrich Rothbart. Fried⸗ 
rich von Preußen, mit dem Wahrzeichen des Hohen⸗ 
ſtaufen, gewinne ſich die Herzen unſeres Volkes, ein 
zweiter aber ein glücklicher Konradin. 

Grund und Boden ſeines Charakters iſt die Rein⸗ 
heit der Seele, ihre Wahrhaftigkeit und Biederkeit. 
Sie giebt ihm das feine Gefühl, Recht von Unrecht 
zu ſcheiden, das Sein von dem Schein und unter den 
Menſchen die Guten zu wählen, die Schlechten zu 
meiden, die Halben zu überſehen; ſie leiht ihm die von 
Kindheit auf ihm eigene freundliche Würde. Die 
Wünſche feines Herzens galten ihm nie mehr als ein 
Wunſch der Eltern, Erzieher oder Geſpielen. Stets 
verlangte ihn, die Meinung Erfahrener zu vernehmen 
und, wenn Menſchen, die ihm gleich nahe ſtanden, 
ſich widerſtritten in ihrem Urtheſl, was wohl vorzu⸗ 
kommen pflegt, entſchied er ſich nicht nach Gunſt oder 
Ungunſt, ſondern mit ſchlichten Gründen. Aber ſo weich 
und faſt mädchenhaft dieſe Perföntichkeit erſcheint, fo 
traͤgt ſie doch in ſich einen unerſchütterlichen Halt: 
der Stimme feines Gewiſſens zuwider zu handeln iſt 
der Prinz nicht bei der unbedeutendſten Gelegenheit im 
Stande. Kein Opfer ſcheut er dann; er ſpart keine 
Frage um Rath und prüft und erwägt nüchtern immer 
aufs Neue; doch es lebt auch Niemand, der ihn be⸗ 
wegen könnte, ohne ihn zu überzeugen. Die Sprache 
des Gewiſſens, wenn Beſcheidenheit und Wahrheit das 
Herz heiligen, iſt Offenbarung. 

Ein Glück für den Prinzen, daß ihm nicht zuge⸗ 
mutbet ward, wie dem Kaiſer Franz Joſeph, über 
menſchliche Bürden auf ungeübte jugendliche Schultern 
zu nehmen, daß ihm noch vergönnt iſt, in ſtiller Ab⸗ 
geſchiedenheit von den Gefhäften des Marktes feinen 
Geiſt zu bilden, ſein Gemüth zu veredeln und, aus 
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„) Auch den Gefährten des jungen Prinzen, Herrn v. Za⸗ 
ſtrow berührte die Revolution perföntic auf das Schmerz⸗ 
hafteſte. Ein älterer Bruder, Offizier dei der Garde, 
fiel in der Nacht vom 18. zum 10. März, von einer 
Kugel durchbohrt. 


ſchen Regentenberuf ſich vorzubereiten. 

Das ähnlichſte Bild des Prinzen iſt von Eduard 
Krüger gemalt und für den General v. Unruh be⸗ 
ſtimmt; eine gelungene Lithographie deſſelben iſt vor⸗ 
bereitet und erſcheint vielleicht in dem nächſten Berli⸗ 
ner Kalender. Der Künſtler entdeckte das Charakteri⸗ 
ſtiſche der Erſchelnung; aus feinem Werke redet, wie 
Platen in feiner ſiebenten Ode ſingt: 

Der lebendige Geift und jener, wiewohl fröhliche 

doch Faltblütige @leihmuth, 

Wiegend in Ruhe Begier und Kraft, 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 17. Oktbr. [Das Reichs⸗ 
miniſterium] hat ein Schreiben an die deutſchen 
Regierungen gerichtet, welches als Vertheidigung gegen 
die Beſchuldigungen dienen ſoll, die in der zweiten preu⸗ 
ßiſchen Kammer hinſichtlich der Flotte erhoben wurden. 
Dem Schreiben ſind in acht Beilagen Auszüge aus 
verſchiedenen Berichten und Mittheilungen der Herren 
Jochmus, Kerſt und Brommyp, welcher letztere ſich 
ſeit einigen Tagen hier am Orte befindet, angefügt, 
aus denen hervorgeht, daß man ſich neuerdings zu dem 
Beſchluſſe neigt, außer einigen kleineren, auch die bei⸗ 
den großen Dampffregatten bei Brake in der Weſer 
überwintern zu laſſen. Gleichzeitig iſt indeſſen doch 
unterm 7. laufenden Monats dem „Reichsgeſandten“ 
Hrn. v. Drachenfels in Brüſſel der Auftrag gewor⸗ 
den, dort Unterhandlungen wegen einer etwa möglichen 
Ueberwinterung dieſer beiden Schiffe im Hafen von 
Antwerpen anzuknüpfen. Es iſt aber kaum zu begrei⸗ 
fen, weshalb der Hafen bei Brake kein geeigneter Platz 
für die Kriegsſchiffe ſein ſollte, da ſchon die größere 
der beiden Dampffregatten während des Sommers, 
und bei viel niedrigerem Waſſerſtande als im Herbſt 
und Winter, dort gelegen hat. Eben fo unerklärlich 
iſt es, weshalb man dem Jahde⸗Meerbuſen faſt gar 
keine Aufmerkſamkeit ſchenkt, obſchon es hinreichend 
erwieſen iſt, daß derſelbe Waſſertiefe und Sicherheit 
genug bietet, und für einen bleibenden Kriegshafen 
wohl der geeignetſte Punkt an der Nordſee iſt. — 
Geſtern Abend ſind die naſſauiſchen Truppen, welche 
ſeither noch im Großherzogthum Baden gelegen hat⸗ 
ten, hier durchmarſchirt. Sie befinden ſich auf dem 
Wege in die Heimath. — Der Reichsverweſer hat 
dem Kommodore Brommp „geſtattet“, das ihm ver⸗ 
liehene Ehren⸗Komthurkreuz des Oldenburgiſchen Haus⸗ 
und Verdienſt⸗Ordens anzunehmen und zu tragen. 
Der unermüdlich thätige Reichsminiſter der Marine, 
General Jochmus, hat dieſe Verfügung gegengezeich⸗ 
net. Alles ohne Vermehrung der Arbeitskräfte der 
Centralgewalt. g (D. 3.) 

Aus Würtemberg, 15, Okt. [Römer. Lands 
tag.] Die Würtembergiſche Zeitung hat uns ſchon 
früher belehrt, daß Staatsrath Römer nur in Privat⸗ 
Angelegenheiten nach Frankfurt gereiſt ſei: man erfährt 
jetzt, als Beſtätigung dieſer an ſich ſchon ſehr wahr 
ſcheinlichen Nachrichten, ſpezieller, daß er — einen Kof⸗ 
fer dort ſtehen laſſen, den er jetzt abzuholen gedenke. 
Der zur Verfaſſungs-Reviſion berufene Landtag wird, 
wie man hört, am 15. November zuſammentreten. 
Die Sitze der 8 Schwurgerichts-Bezirke, in welche 
Würtemberg zerfallen wird, find jetzt beſtimmt: es find 
die Städte Eßlingen, Ludwigsburg, Tübingen, Rott: 
well, Ellwangen, Hall, Ulm und Biberach. (D. 3.) 

Eßlingen, 13. Oktober. [Freiſprechung] Dem 
Vernehmen nach iſt heute hier vor der Anklagekam⸗ 
mer des Gerichtshofes die Anklage gegen die Miniſter 
wegen Sprengung der Nationalverfammlung verhan⸗ 
delt und ſind dleſelben von der Anklage freigeſprochen 
worden. 8 (Schw. M.) 

Braunfchweig, 17. Oktober. [Der Reſchtstag.)] 
Vorgeſtern hat unſere Regierung die offizielle Mit⸗ 
theilung bekommen, daß auf Antrag Preußens nun⸗ 
mehr auch alle kleinere, zu dem Königsbündniß hal⸗ 
tenden Staaten beſchloſſen haben, daß ſo ſchleunig als 
möglich der Reichstag zu berufen ſei. Als Eröffnungs⸗ 
Tag iſt vorläufig der 15. Januar 1850 feſtgeſetzt 
worden. Als Sitz des Reichstages wurde von preußi⸗ 
ſcher Seite Erfurt vorgeſchlagen. (Magdeb. 3.) 


ch 


Schleswig, 16. Oktober. Dem Vernehme — 


hat das hieſige Obergericht aus eigenem Antt 
Unterſuchung wegen der Zeiſtörung der 1 8 
Schanzen eingeleitet und ſich für die dab eor⸗ 
dernde Unterſuchungs⸗Kommiſſion bei dert 10 der 
Demarkatlonslinie herrſchenden Unfiherf, militairi⸗ 
ſches Geleit von der Landesverwalticgeleit ten. Die 
ſchleswigſche Kommiſſion hat dieſes G. der Ge⸗ 
Rate ſchwediſcher Soldaten erhalten anne 6.:8.) 
Flensburg, 17. Oktbr. De g nte Adreſſe an 
den König von Preußen, die kel den obſchwebenden 
Fledeng⸗ Unterhandlungen eden e, wenig das bereits 
als eine Unmöglichkeit klar dargethane „elbſiſtändige“ 
Schleswig zu Grunde gelegt, als in irgend welche 
Theilung des Herzogthums gewilligt wiſſen will, if, 
mit 660 Unterſchriften Flensdurger Bürger und Ein⸗ 
wohner bedeckt, an den königl. preuß. Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, v. Schleinitz in Berlin 
zur weiteren Beförderung an den König abgegangen. 


Auch if Hier, wie fast an allen Otten det Heueg⸗ 
— ein Proteſt gegen die Aufdebung 
des Staatsgrundgeſetzes von mehr als 600 ſelbſtſtän⸗ 
digen und grundbeſizenden Bewohnern der Stadt un⸗ 
terzeichnet und an dle Statthalterfhaft in Kiel über 
ſandt worden. 5 (H. C. 
Oeſterreich. 

5 Wien, 17. Oktober. [Die beiden öfter: 
reichiſchen Kommiſſarien bei der neuen pres 
viſoriſchen Centralgewalt.] Für die neue pro⸗ 
viforiſche Cent ralgewalt von Deutſchland find 
bekanntlich von Seite Oeſterreichs der Baron Kübek 
und der General Schönhals ernannt worden. Oe⸗ 
ſterteich hat zwei Männer aus dem Volke gewählt, 
denn ſowohl Kübek als Schönhals haben ſich aus 
der Defe zu ihrem jetzigen Polin emporgefähmungen,, 
gleichwohl bilden fie in ihrer Perſönlichkeit einen 
ſchroffen Gegenfag ſeltener Art; denn während der 
ehemalige Hofkammerpraſident die ganze Geſchmeidig⸗ 
keit und herzloſe Kälte eines Höflings beſitzt, dem es. 
gelingen konnte unter dem alten Regime ſo hoch zu 
ſteigen und ſich dabei als büreaukratiſches Vollblut 
doch als Liberaler preiſen zu laſſen, der beim Aus⸗ 
bruch der Revolution das Haſenpanier ergriff und das 
Staatsſchiff im Stiche ließ, tritt uns in dem genialen 
Schönhals der biedere und offene Charakter einer 
echten Soldatennatur entgegen, die ſich neben Kübeks 
Petſönlichkeit originell genug ausnehmen mag. Dieſe 
Offenheit, die im Weſen des Generals Schönhals 
liegt, darf jedoch nicht als die flache Gutherzigkeit ei⸗ 
nes gewöhnlichen Menſchen ausgedeutet werden. Er 
befige Scharfdlick und Combinationsgabe in hohem 
Grade und das Talent der Rede weiß er glänzender 
zu entfalten, als jeder andere Heerführer der kaiſerli⸗ 
chen Armee. Ueber die Stellung zur preußiſchen 
Krone hat ſich Schönhals in einem gefelligen 
Kreis mit merkwürdiger Unumwundenheit ausgeſpro⸗ 
chen, was die Sache ernſter erfcheinen läßt, als dies 
bis jetzt die Meiſten glauben wollten. Der General 
verſichert, Oeſterreich werde alle Mittel der Güte ver⸗ 
ſuchen, um den Rechtszuſtand, der ſich auf die Ver⸗ 
träge von 1815 baſirt, in Deutſchland wieder herzu⸗ 
ſtellen, ſollte jedoch Preußen auf feiner uſur⸗ 
pirten Stellung im Reiche beharren, ſo 
werde das Schwert entſcheiden müſſen. 

5 Wien, 18. Oktober. [Uneinigkeit im Mi⸗ 
niſterium. — Finanzielles.] Neuerdings find 
im Schoße des Miniſterraths Uneinigkeiten zum Auss 
druch gekemmen, welche diesmal die Berufung der 
Provinziallandtage betreffen; die Minorität ver: 
langt die Einberufung der Landtage, theils um im 
nächſten Frühjahre den Zuſammentritt des allgemeinen 
Reichstages möglich zu machen. Die Majorität das 
gegen fürchtet die Schwierigkeiten, die der Regierung 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen durch die ſtän⸗ 
diſchen Verſammlungen mit ihren ſich durchkreuzenden 
Begehren bereitet werden möchten, und hält die Gefahr 
einer Ordonnanzregierung für geringer, als die vor⸗ 
zeitige Entfeſſelung der föderaliſtſſchen Tendenzen. Aus 
deim Sieg dieſer Anſicht ging die vom Finanzminiſter 
dektetirte Steuererhebung hervor, welche freilich ver⸗ 
faſſungswidrig iſt, allein durch den öffentlichen Zuſtand 
in Ungarn und Italien gerechtfertigt werden fell, — 
Während nun das laufende Einkommen des Staats: 
ſchatzes dadurch um 14 Millionen jährlich erhöht 
wird, ſollen beim Heeresſtand weitere Beſchränkungen 
der Ausgaben Platz greifen, indem man diejenigen 
Soldaten, welche bereits 8 Jahre gedient haben, ſo⸗ 
fort entläßt und alle, die ſich als Freiwillige für die 
Kriegsdauer anwerben ließen, beurlaubt werden. Die 
hiedurch eintretende Verminderung der Armee dürfte 
jedoch kaum mehr als 40,000 Mann betragen, ein 
Abgang, der durch die Reorganiſtrung der ungariſchen 
Regimenter mehr als hinlänglich gedeckt wird. Die 
Erdres bleiben überall aufrecht und die Beurlaubten 
koͤnnen jeden Augenblick wieder einberufen werden. 
Die beantragte Erhöhung der Gagen für den Lieutt⸗ 
nant auf 40 fl., für den Oberlieutenant auf 60 und 
rn Hauptmann auf 80 fl. C. M. pr. Monat, 

MÜHE mit keiner namhaften Mehrauslage für 
die Stagteftnangen 1 1 2 
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85 würden, en welche nach dem bisherigen 
often dem Staate einen ſehr bedeutenden Aufwand 
en. 19. O6 
Wien, 19. Oktbr. [Bede Stim⸗ 
mung.] Die Eröffnung der der Univer⸗ 
fieüt und aller Lehranſtalten hat ſeſt dem 15. begon⸗ 
füt und es wurde in der Univerſitätskirche in der Stadt 
dem die Studirenden, und in der Karlskirche nächſt 
lige Bitechniſchen Inſtitut für die Techniker ein Hei⸗ 
die Au Amt abgehalten. Allein von welchem Geist 
des y rende Jugend trotz den bitten Erfahrungen 
torifen gen Jahres beſeelt iſt, mag der Umſtand be⸗ 
Karletz daß keine 100 Studenten erſchienen. In der 
die O de verließen fänmtliche Schüler die Kirche, als 
tie Mil. eine nach der Volks⸗Hymne umgearbeis 
latte zu ſpielen begann. Der Civit⸗ und a 
ouverneur v. Welden Heß deßhalb die Ver: 
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trauensmaͤnner der Votſtadt Wieden, zn deren Bezirk 
die Karlskirche gehört, zu ſich rufen und ermahnte fie 
ein wachſames Auge zu haben. — Ein am Sonntag 
erſchienener Artikel in dem Flugblatt der „Telegraph,“ 
welcher in einem der Regierung feindlichen Sinne ge⸗ 
ſchrieben iſt, wurde in vielen Exemplaren von den Stu⸗ 
direnden und Technikern verbreitet und trug nicht wenig 
zu dieſer gereizten Stimmung bei. Auch ſind aus 
Komorn viele Legionärs zurückgekehrt, von denen die 
meiſten einen böfen Geiſt zu verbreiten ſuchen. 

N. B. Wien, 19. Okt. [Tagesbericht.] Se⸗ 
ſtern hatte die Deputation aus der Slovakei Audienz 
beim Kaifer und wurde über die Bitte wegen Konſti⸗ 
tuirung eines felbfiftändigen Kronlandes beſchieden, daß 
die Geſetze über die Organiſirung Ungarns, welche in 
kurzer Zeit erſcheinen werden, die näheren Beſtimmun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit ausſprechen. — Aus einer 
Aeußerung des Handels miniſters Bruch dei dem — 
den Eiſenbahndelegirten in Laxenburg gegebenen Ban⸗ 
kett will man entnehmen, daß eine Annäherung an 
den deutſchen Zollverein in näherer Ausſicht, 
als erwartet, bevorſtehe. Dieſe Annäherung ſoll durch 
Herabſetzung unſeres eigenen Tarifs und Erhöhung des 
vereinsländiſchen bewirkt werden. — Die am 15. d. 
durch Brünn gelangten Huſaren werden ihren Stand⸗ 
ort in Troppau haben, woſelbſt das Regiment neu 
organiſirt wird. Es find viele ungariſche Kavaliere 
bei demſelben als Gemeine aſſentirt worden, darunter 
ein 22jähriger Neffe des hingerichteten Premiermini⸗ 
ſters Grafen Batthyanpy. — Im Jablunkapaß 
wurde unlängſt eine Dame mit 2 Kindern von eini⸗ 
gen Finanzwächtern für Koſſuths Frau gehalten und 
trotz ihrer, vom PolljeisKommiffar für gültig beſun⸗ 
denen Legitimationen vor den Finanzwachkommiſſar 
gebracht, der in der Reiſenden — feine eigene Frau 
erkannte. — Die Nachricht, welche heute beinahe alle 
Journale bringen, daß nach langer Berathung die 
Koſſuthnoten nicht anerkannt werden ſollen, kann man 
als eine halb offizielle betrachten und ihr deshalb un⸗ 
bedingten Glauben beimeſſen. Wie ein Dennerſchlag 
wird fie auf alle Betheiligte einwirken. Man war fo 
wenig auf ein ſolches Reſultat gefaßt, daß die Noten 
von Spekulanten begierig um 25 bis 30 Prozent ein⸗ 
gekauft wurden, da man der Ueberzeugung ſich hingab, 
es würde durchſchnittlſch 40 Prozent dafür gegeben 
werden. 


Prag. 17. Oktober. [Ueber die Beſtimmung 
des Obſervationskorps in Böhmen) an der 
ſächſiſchen und baierſchen Grenze, in Oberöſterreich 
und in Vorarlberg wird jetzt nach Abſchluß der 
Convention zwiſchen Oeſterreich und Preußen, betreffs 
der neuen Centralgewalt, hoffentlich Niemand mehr 
im Zweifel ſein. Man braucht blos die Worte der 
Ratifikationsakte: „— — werden ſofort von Seite 
Oeſterreichs und Preußens die geeigneten gemein⸗ 
ſchaftlichen Schritte gethan werden, um die Zuſtim⸗ 
mung der übrigen deutſchen Bundes regierungen zu der 
in Rede ſtehenden Uebereinkunft in möglichſt kur⸗ 
zer Friſt zu erlangen“ — zu leſen, um einzusehen, 
daß die genannten Armeekorps als ultima ratio für 
die Anerkennung der neuen deutſchen Centralgewalt 
ſchlagbereit an den Grenzen der kleinen Staaten des 
zu vereinheitlichenden Deutſchlands kampiren. — Die 
Truppenmärſche zu dem Obſervationskorps 
währen noch immer fort; ſo brachte heute Nachmit⸗ 
tag ein Separatzug das 4. Bataillon von Wohlge⸗ 
muth Infanterie, und morgen trifft das 18. Jäger⸗ 
bataillon hier ein. Dagegen ging heute Abends ein 
Ergänzungstransport von 112 Mann zu H. Hardegg⸗ 
Küraſſieren nach Ungarn ab. (Prager 3.) 

O Mailand, 14. Oktober. [Militätiſches. 
Zuſtände.] Während das dritte Armee⸗Corps, das 
erſt nach Brescia beordert war, jetzt wieder nach Ber⸗ 
gamo vorgerückt iſt, ziehen von Mailand bedeutende 
Truppenmaſſen, beſonders Train und Artillerie, nach 
Verona. Die allgemeine Meinung war erſt, um gegen 
Preußen verwendet zu werden, während man fetzt an 
die Möglichkeit eines Türkenkrieges glaubt. Doch 
ſtimmen die meiſten Militärs darin überein, daß ein 
Krieg mit Preußen wahrſcheinlicher iſt“), da Rußland 
ohnehin hinreichendes Intereſſe an dem Orient nehmen 
wird, und Oeſterreich jetzt wieder dentſche Macht wer⸗ 
den muß. Dabei werden die Feſtungen von Verona, 
Peschiera und Mailand bedeutend verſtaͤrkt; die letztere 
Stadt bekommt außer dem Kaſtell noch eine neue Ci⸗ 
tadelle. Man ſieht, wezu Oeſterrelch feine Anleihe 
braucht. Auch liefern die der Lombardei aufgelegten 
Kriegsſteuern bedeutende Summen; die Fürſtin Bel⸗ 
giojofo muß allein 700,000 ire bezahlen, fie I nach 
Griechenland gezogen; die Fürſten Borromes und Lltta 
ſind ebenfalls verwieſen, nur die Mutter des Letzteren 
kommt bisweilen hierher. Die ſchönſten Palläſte ſind 
jetzt Kaſernen, und in der Arena liegen Kroaten, aber 


S 
„) Da gegenwärtig der Vertrag zwiſchen Oeſterreſch und 
: Preußen abgeſchloſſen und ratifiziet ift, 9 glauben wir 

an keinen Krieg mit Oegerreſch. Das Wiener Kabinet 
mag wohl jetzt zur Einſicht gekommen ſein, daß ſeine 
beſte Stütze Preußen iſt, und daß es in eben dem 
Maaße, als es ſich jetzt zu Preußen hinneigt, auch die 
Bande der Allianz mit Rußland lockert. Red. 
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man muß ihnen zum Ruhme nachſagen, daß alle 
Statuen unbeſchaͤdigt geblieben find. Uebrigens wird 
an dem Bau der Kirche des heiligen Karl Borromdo 
rüſtig fortgefahren; man ſieht, die Frömmigkeit iſt in 


den Italienern noch nicht erſtorben. Allein Metterniche 


Jeſuiten und die Pietiften anderer Orten haben grade 
die Radikalen erzogen, welche im vergangenen Jahre 
Alles umzuſtürzen verſuchten, während bei den in den 
freiſinnigſten Verfaſſungen erzogenen Belgiern und Nor⸗ 
wegern Alles ruhlg blieb. Eine wahre Landplage aber 
find die hieſigen Geldverhaͤltniſſe. Die Oeſterreicher 
mögen noch fo viel hängen oder zu Pulver und Biel 
begnadigen, Kredit können fie ihrem Papiergelde nicht 
ſchaffen. Die neuen italieniſchen Treſorſcheine mag 
kein Menſch, man kann mit tauſenden in der Taſche 
verhungern; doch erbarmt man ſich bisweilen, wenn 
man fünfzehn vom Hundert ſchwinden läßt. Die Poſt 
ſelbſt nimmt dieſes eigene kaiſerliche Geld nicht einmal, 
daher natürlich die Privaten noch mehr Schwierigkeiten 
machen; nur die wirklichen Steuern müſſen die Kaſſen 
zur Hälfte in ſolchen Treſorſcheinen nehmen. Daher 
ſind die Beamten ſehr unzufrieden, welche die Hälfte 
in Papier erhalten, und mit Recht bemerken: die ita⸗ 
lieniſchen Giundbeſitzer gewinnen allein durch dieſe 
Maßregel. 
Frankreich. 

>< Paris, 17. Oktober. [Fortdauernde Kris 
ſis in der römiſchen Angelegenheit. — Ver⸗ 
miſchte Nachrichten.] Meine geſtern ausgeſprochene 
Vermuthung, daß die zu Stande gekommene Transak⸗ 
tion zwiſchen dem Präſidenten und der Rechten nur 
ein Flickwerk ſei, ſcheint ſich beftätigen zu wollen. Die 
Situation hat ſich im Weſentlichen nicht geändert, wie 
ich heute erfahre, und die Kriſis dauert fort. Die De⸗ 
batte über die römiſche Angelegenheit wird erſt Morgen 
in der National⸗Verſammlung eröffnet, da die Wahl⸗ 
Angelegenheiten von Martinique die ganze heutige 
Sitzung ausfüllten. 
wiſſen, daß Odilon Barrot die Debatte mit einem 
feierlichen Proteſte im Namen der Fortſchtittstendenzen 
des Präſidenten eröffnen und den entſchiedenen Wunſch 
ausſprechen werde, die römiſche Frage in einer, der 
Würde Frankreichs angemeſſenen Weiſe zu löſen. Das 
Nichterſcheinen der Präſidialnote im Moniteur fol dem 
nach durch die Erklärung des Conſeils⸗Präſidenten von 
der Tribüne herab ausgeglichen werden. Außer den 
Gründen, die ich Ihnen geſtern gegen die Publikation 
der Note im Monitene ſchon mitgetheilt, wird heute 
von den Freunden Louis Napoleons noch der ange⸗ 
führe, daß nach dem Schreiben des Präſidenten an 
Ney, ein zweites ohne Effekt wäre, wenn es das erſte 
nicht an Feſtigkeit und Liberalismus überträfe. Nun 
müffen Ste aber wiſſen, daß die für den Moniteur bes 
ſtimmt geweſene Notte, die in Form eines Schreibens 
an Odilon Barrot erſcheinen ſollte, in zwei Abfaffun⸗ 
gen vorlag. Die eine drückte nichts Geringeres als 
den vollſtändigen und unwiderruflichen Bruch mit der 
Kammer⸗Majorität aus; die Vorſtellungen von Odilon 
Barrot, Tocqueville und Dufaure haben dieſe unüber: 
legte Faſſung jedoch zurückgehalten. Das redigirte Ma⸗ 
nifeſt erſchien wiederum ſo matt, daß man die Ver⸗ 
öffentlichung noch weniger geeignet erachtete. Noch 
kam hinzu, daß Molé und Montalembert ſich bei dem 
Präfiventen mit dem „National“ in der Hand eins 
fanden, und ihm zu beweſſen ſuchten, daß ſeine grau⸗ 
ſamſten Feinde ihn zu der Spaltung mit der Majori⸗ 
tät drängen, um ihn gänzlich zu Grunde zu richten. 
Der Präſident antwortete nichts und gab in keiner 
Weiſe den Entſchluß zu erkennen, den er ergreifen 
würde, allein die verſchiedenen Interventionen haben 
ihre Früchte getragen. Daß das Gouvernement nicht 
geſonnen iſt, die liberale Politik in der römiſchen An⸗ 
gelegenheit aufzugeben und ſich der Rechten ohne Wei⸗ 
teres zu unterwerfen, finde ich heute auch in dem Jour⸗ 
nal „L'Ordre“ beſtätigt, welches als das Organ Od. 
Barrots angeſehen wird. Es heißt darin: „Das ein⸗ 
sig Gewiſſe iſt, daß das Gouvernement, treu feinen feier: 
lichen Erklärungen, und feſt entſchloſſen, nichts zu vers 


nachläſſigen, damit feine Verſprechungen auch in Er⸗ 


füllung gehen, in der National⸗Verſammlung bei der 
Polltik beharren wird, deren Initiative es einmal ers 
griffen, deren Verantwortlichkeit es übernommen hat, 
und daß es von der Majorität ganz beſtimmt verlan⸗ 
gen wird, durch keine Demonftrationen gegen dieſe Po: 
litik die Unterhandlungen zu ſchwächen, die es bis da⸗ 
hin fortzuſetzen gedenkt, daß ein der Opfer Frankreichs 
und der Intereſſen der römiſchen Staaten würdiges 
Reſultat erreicht werde. Sollte jedoch Jemand die 
Diskuſſion gerade auf dieſem Punkte erhalten und der 
Politik der Kardinäle gegenüber der des Gouvernements 
Recht geben wollen, fo wird die Majorirät in den 
Stand geſetzt werden, ſich auszuſprechen, und wir zwel⸗ 
feln trog aller Gerüchte, die um uns ſeit Wochen jzir⸗ 
kuliten, daß fie dem Gouvernement als Geſetz auferle⸗ 
gen wird, ſeine Ehre, die in der Amneſtiefrage enthal⸗ 
tenden Intereſſen der Menſchheit und die des Papſt⸗ 
thums ſelbſt zu opfern, da dieſe nur durch große und 
heilſame Reformen garantirt werden können.“ — Auch 
das „Evenement“ enthält eine ähnliche Nachricht über 
den Beſchluß des Kabinets. „Es hat heute wiederum 


Man will nun mit Beſtimmtheit 
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em Miniſterrath — heißt es in dem genannten Blatte 
— unter dem Vorſitz Louis Napoleons ſtattgefunden, 
und wie verſichert wird, hat das Conſeil beſchloſſen, 


der Natlonal⸗Verſammlung ein Programm der aus⸗ 


wärtigen Politik in voller Uebereinſtimmung mit dem 
Präſidialſchreiben vom 18. Auguft vorzulegen und eine 
motivirte Tagesordnung zu beantragen; das Kabinet 
wird aus dem Votum eine Vertrauensfrage machen.“ 
Gleichzeitig meldet daſſelbe Journal: „Der Präſident 
der Republik hat eingewilligt, keine Note in den Mo⸗ 
niteur einrücken zu laſſen, um die miniſterielle Situa⸗ 
tion nicht zu verwickeln. Auf die Intervention Odilon 
Barrots und des Generals Changarniers hat er die 
Note zurückgezogen, die der General-Sekretär des Prä⸗ 
ſidenten in den Moniteur zu ſchicken ſchon Ordre 
hatte. Der Präſident hat jedoch in aller Form erklärt, 
daß er mit dem Zurückziehen dieſer Note ſeine Politik 
in keinerlei Weiſe ändere.“ — Der öſterreichiſche Ge: 
ſandte ſoll geſtern Abend dem Miniſter des Aus wärti⸗ 
gen eine Note ſeines Kabinets in der römiſchen Ange⸗ 
legenheit übergeben haben, in welcher ſich Oeſterreich 
mit dem motuproprio einverſtanden erklärt. Herr 
v. Tocqueville hatte noch 11 Uhr Abends eine lange 
Konferenz mit dem Präſidenten über dieſe. Note. — 
In den Sälen der National⸗Verſammlung theilte man 
ſich heute mit, daß die meiſten Mitglieder der Linken 
für die Rückberufung der exilirten königlichen Familien 
ſtimmen werden. Daſelbſt zirkulirte auch ein 
Schreiben aus Konſtantinopel, welches meldet, 
daß General Aupick ſeine Rückberufung ver⸗ 
lange, wenn das Gouvernement ihm nicht die zu ſei⸗ 
ner Miſſion nöthigen Inſtruktionen überſchicke. — 
Der engliſche Geſandte hatte wegen der Angelegenheit 
in Konſtantinopel geſtern mehrere Konferenzen mit dem 
Präſidenten der Republik. — Aus Toulon wird ger 
meldet, daß das Aboſegeln der Flotte bei den Hperi⸗ 
ſchen Inſeln von dem ſchönſten Wetter begünſtigt ges 
weſen, und daß die Flotte in Kurzem mit der engli⸗ 
ſchen unter Admiral Parker vereinigt ſein werde. Am 
12. verließ das Dampfboot Teénare den Touloner 
Hafen mit dringenden Depeſchen für den franzöſiſchen 
Geſandten in Konſtantinopel, der wahrſcheinlich von 
der Bewegung der Flotte in Kenntniß geſetzt wird. 
— In den Sitzungen des hohen Gerichtshofes von 
Verſailles ereignet ſich ein ernſter Zwiſchenfall nach 
dem andern. Auch heute gab die Ausſage eines 


Gendarmerie⸗Offizieres zu lebhaften Proteſtationen Sets | 


tens der Angeklagten und deren Vertheidiger Veran⸗ 
laſſung und inmitten des ſehr heftigen Tumults ſtieß 
der Zeuge eine ſehr grobe Beſchimpfung gegen die 
letzteren aus. Sogleich erklärten die Advokaten, den 
Verhandlungen nicht länger beiwohnen zu wollen und 
erhoben ſich um fortzugehen, wenn ihnen nicht Gas 
tisfaktion bewilligt würde. Der Gerichtshof mußte 
ſich zur Berathung zurückziehen, die bei dem Poſt⸗ 
ſchluß in Verſailles noch nicht beendigt war. — Aus 
Rom wird vom 8. geſchrieben, daß der franzöſiſche 
Agent Mercler an dieſem Tage Rom verlaſſen habe, 
um ſich nach Neapel zum Papſte zu begeben. — Die 


Ueberreſte Karl Alberts ſind am 13. in Turin ein⸗ Ne 


gebracht und mit der größten Feierlichkeit empfangen 
worden. — Garibaldi hat Sardinien verlaſſen und 
begiebt ſich Über Gibraltar nach London. — Aus 
Florenz wird gemeldet, daß der Großherzog bei ſei⸗ 
nem Aufenthalte in Wien das Uebereinkommen mit 
Oeſterreich getroffen hat, Toskana während 10 Jahren 
von 10,000 Oeſterreichern beſetzen zu laſſen. Florenz 
ſelbſt findet ſich ſchon jetzt von den Koſten der Okku⸗ 
pation ſo erſchöpft, daß die Municſpalität gedroht hat, 
in Maſſe zurückzutreten, wenn ihr das Gouvernement 
nicht zu Hülfe kommt. 
Rußland. 

Petersburg, 9. Oktober. In dieſen Tagen langte 
der außerordentliche Geſandte der ottomanniſchen Pforte, 
Fuad Effendi, bei dem hieſigen kaiſerlichen Hofe an. 
In ſeiner Begleitung befinden ſich: der Sekretär Ramzi 

ffendi, der Ingenſeur⸗Oberſt Tefwik⸗Bej und der 
arde⸗Major Lahif⸗Aga. 


o ERREGT NOTSEETERLLETD 
Lokales und Provinzielles. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 18. Oktober. 
Vorſigender Dr. Grätzer. Anweſend 102 Mitglieder der 
Verſammlung. 

Nach Verleſung des Protokolls der vorigen Sigung, ges 
gen welches nichts erinnert wird, theilte der Borfigende mit, 
aß nach dem Bau⸗Rapport für die Zeit vom Idten bis 
20. Oktober 42 Maurer, 8 Steinſetzer, 10 Zimmerleute und 
207 Tagearbeiter bei ſtädtiſchen Bauten beſchäftigt waren. 
olge einer Einladung des kommandirenden Generals 
Herrn v. Lindheim waren mehrere Stadtverordnete zu der 
von der hiefigen Garnſſon am Geburtsfeſte Sr. Majeſtät 

des Königs veranſtalteten Feierlichkeit deputirt worden. 
Siebzehn Stadtverordnete, an deren Spitze Herr Jung 
mann ſland, hatten den Deinglicpteits+ Antrag eingebracht: 
Die Verſammlung möge in Iffentlicher Sitzung erklären, 
welche Schritte ſie gegen den Artikel nehmen wolle, den die 
neue preußiſche (T) Zeitung vom Sonntage, den 14. Okto⸗ 
ber, unter der Bezeichnung „R, 1. Breslau, 12. Oktober. 
Städtiſche Bank und Kirchengut“ gebracht habe. Eine öf⸗ 
sentliche Ausſprache ſei nothwendig, weil der Artikel die 
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zurde der Berſammlung, wie überhaupt die der ſtädtiſchen 
Schechen anzutaſt bee Der Vorſitende, Herr Dr. 
Gräger, bemerkte hierzu, daß, noch ehe der Antrag einge 
gangen, von ihm bereits der Entſchluß gefaßt geweſen ſei, 
den Gegenſtand vor die Verſammlung zu bringen. Der 
regte Aufſatz enthalte viele Unrichtigkeiten, unbegründete per⸗ 
ſönliche 9 und ſei in ein ſehr gehäſſiges Gewand ges 
kleidet. Einer ſpeziellen Widerlegung des Libells werde es 
nicht bedürfen, wenn der am 11. Oktober in geheimer 
Sitzung gefaßte Beſchluß über die Bank⸗Angelegenheit zur 
Kenntniß des Publikums gelange, da der Zweck der gehei⸗ 
men Sitzung nach der jetzigen Sachlage doch vereitelt ſei. 
Nach Vortrag des inkriminirten Artikels fuhr der Redner 
fort: „Die Verſammlung hat in der letzten Sitzung auf 
dale e der Bank⸗ODeputation und des Magiſtrats 

eſchloſſen: 

daß zur Ergänzung des Effekten⸗Oepots für die Bank 
die den ſelbſtſtändigen Inſtituten gehörigen courſirenden 
Effekten zu ihrem Nennwerthe gegen Hypotheken, welche 
die Zuſchuß beziehenden Inſtitute beſitzen, ausgetauſcht 
werden, vorausgeſetzt, daß die Operation auf Grund 
des freien Uebereinkommens mit den Vorſtehern aller 
dabei betheiligten Inſtitute, Kirchen und Schulen ſich 
bewirken läßt, \ ji 

daß bei den Staatsbehoͤrden die Vergünſtigung nach⸗ 
geſucht werde, die Wechſel mit ein Drittheil des Be⸗ 
trages der umlaufenden Noten auf das Bank⸗Depot 
mit in Anrechnung bringen zu dürfen, und 

daß die Stadt⸗Bank und ihr Statut auf eine zweite 
Million erweitert werde. 

Kämmerer Herr Friebes wurde als Deputirter ernannt, 
das ſchriftliche Geſuch den Staatsbehörden zu übergeben 
und daſſelbe durch mündliche Befürwortung zu unterſtützen. 
Die Verſammlung ſtellte ferner dem Magiſtrate die Summe 
von 600 Thalern zur Dispoſition, um daraus nach Ermef 
ſen dem Hofrath Herrn Voelker in Berlin die durch den 
genehmigten Vertrag vom 10. Juni 1848 zugeſicherte Re 
muneration für die übernommene Leitung und Aufſicht der 
Vorarbeiten zur Einrichtung der Stadtbank zu zahlen. 

Alle in dieſem Beſchluſſe erwähnten Punkte ſind der ſorg⸗ 
fältigſten Erwägung unterworfen worden, und nur, nachdem 
ſich die Verſammlung von der Erſprießlichkeit der Vorſchläge 
für das Intereſſe der Stadt und von dem Erforderniſſe, 
eine eingegangene Verpflichtung zu erfüllen, überzeugt hatte, 
iſt von ihr die Zuſtimmung dazu gegeben worden. 

Der Meinung des Vorſitzenden wurde beigetreten. Die 


im Verlauf der weiteren Debatte gemachte Teußerung, daß die 


entſtellten Thatſachen in der Korreſpondenz der neuen preu⸗ 
ziſchen Zeitung doch nur von einem Mitgliede der beiden 
ſtädtiſchen Behörden ausgegangen ſein könnten, daß ein ſol⸗ 
ches Mitglied aber für unwürdig erachtet werden müſſe, 
einer oder der anderen Behörde länger anzugehören, da es 
durch ſeine Indiskretion, wenn nicht materiell der Kommune, 
ſo doch gewiß dem Anſehen und Vertrauen der Behörden 
zu ſchaden geſucht habe, fand fo allgemeinen Anklang, daß 
die Verſammlung ihre Zuſtimmung dazu durch Aufſtehen zu 


erkennen a * — i Y 

Wah Zu ern de ratorii fü e 
pate Haltung ae ie Pb RL en le 
Mitte den Kaufmann Herrn Haaſe und den Kaufmann 
Herrn Grundmann. 

Magiſtrat verlangte die Erklärung über die Perſon des 
Bür und Schneibenmeifters Fa ede dem die Kal⸗ 
ſendienerſtelle am Krankenhoſpital zu Allerheiligen mit einem 


jährlichen Gehalte von 250 Thalern verliehen worden iſt. 
Die Berſammlung hatte ſowohl gegen die Perſon des Ge⸗ 
wählten, als auch gegen die Höhe des Dienſt⸗Einkommens 
nichts zu erinnern. 

Kuf eine Einladung des Magiſtrats, der Einweihung des 
neuen Schulgebäudes in der Tauenzienftraße, welche Mon⸗ 
tag den M. Oktober, Vormittags 9 Uhr, anberaumt iſt, 
beizuwohnen, deputirte die Verſammlung die Herren: ä⸗ 
dicke, Goſohorskp, Kallenberg, Künzel, Lau be und 
ken 

f een eee Die Verbeſſerung der religioͤſen 
pflege der katholiſchen Kranken im Kranken s Hofpital zu 
Allerheiligen iſt ſchon längſt als Bedürfniß gefühlt worden. 
Um daſſelbe zu befriedigen, ſoll die Seelſorge an der ge⸗ 
nannten Kranken⸗Anſtalt im Armenhauſe und im Arbeits⸗ 
baufe einem beſonderen katholiſchen Geiftlichen Übertragen 
werden. Ole Koſten für den in Rede ſtehenden Zweck was 
ren bei den drei Anſtalten bis jetzt etatirt mit 112 Thalern. 
Magiftrat verlangte in Folge des neuen Arrangements einen 
Zuſchuß von 40 Thalern und zwar ſpeziell für das Kranken 
Hofpital, indem er anführte, daß insbeſondere dei dieſer 
Anſtalt die Seelſorge für bie zahlreichen aus allen Pas 
rochien dort zuſammentreffenden Kranken katholiſchen Glau⸗ 
bens eine umfaſſendere Berückſichtigung erfordere, wofür 
die bisherige mit 40 Thalern an das Pfarramt zu St. Mat⸗ 
thias gezahlte ae unverhältnißmäßig gering ers 
ſcheine. Eine vollſtändigere Befriedigung des religiöfen Be: 
dürfniſſes durch Placirung eines katholiſchen Hoſpital⸗Geiſt⸗ 
lichen vorzunehmen, ſei nach den gegenwärtigen Zeit⸗ und 
kokal⸗Verhältniſſen nicht möglich. Die Verſammlung bewil⸗ 
ligte den Zuſchuß von 40 Thalern vorläufig nur für ein 
und . für das laufende Jahr. — Dem National⸗Frauen⸗ 
Verein, der zum Zweck hat die Noth der armen Handarbei⸗ 
terinnen durch Vermittelung von Arbeit und durch Anlegung 
einer Hilfskaſſe für Kranke und Altersſchwache zu mildern, 
wurden auf den Antrag des Magiſtrats zwei Klaftern 
Brennholz zur Beheizung ſeines Geſchäftslokals unentgelt⸗ 
lich bewilligt. 

1 Verſchiedenes. Die gutachtlichen Bemerkungen und 
Anträge zur Gemeindeordnung waren vom Magiſtrat zu⸗ 
ſammengeſtellt und nebſt dem Anſchreiben, womit die Peti⸗ 
tion den Kammern überreicht werden ſoll, der Verſammlung 
zur Mitvolljiehung zugegangen. Dieſe erfolgte und mit ihr 
zugleich die Einwilligung, daß das Gutachten gedruckt und 
an die Kammern fo wie an bie Mitglieder der ſtädtiſchen 
Behörden vertpeilt werde. 

Die Bewohner am Reumarkte und viele beim Getreide⸗ 
Handel betheiligte Gewerbtreibende hatten das Geſuch ein⸗ 
gereicht, den Beſchluß über die Verlegung des Getreidehan⸗ 
dels nach Proben in das Börſengebäude nicht zur Aus ſüh⸗ 
rung zu bringen. Sie wieſen in ihrer Vorſtellung darauf 
bin, daß fie ein Lokal am Neumarkte für die beim Getreide⸗ 
Handel betheiligten vorläufig beforgt hätten, und nach Kräſ⸗ 
ten für die Erbauung einer Kornhalle bemüht fein wür⸗ 
den. Magiſtrat ſchlug vor, die Verlegung des Marktes 
noch zu beanſtanden und durch eine gemiſchte Kommiſſion, 
unter Zuztehung der Händler, die von den Petenten offe⸗ 
rirte Lokalität unterſuchen zu laſſen. Die Verſammlung 
ſtimmte dieſem Vorſchlage bei und ernannte die Mitglieder 


TR n zu 
Dem: run ommiſſion zu Oeputirten bei der gemiſchten 


Das Gutachten der Gewerbes, Handels, und Marktan 
miſſion über den Vorſchlag des M die —— 


a 
be- bühren von Gebinden aller Art auf die Hälfte berabzuſetzen, 


empfahl das Eingeben auf die Propofition mit der Maßgabe, 
daß der Verſuch vorläufig auf ein Jahr gemacht werde. Die 
Verſammlung erhob dieſen Antrag zum Beſchla 

Dieſelbe Kommiſſion berichtete ſodann über den magiſtra⸗ 
tualiſchen Antrag, nach welchem der neue Packhof vor dem 
Nikolaithore mit dem daran anſtoßenden ſtädtiſchen Hou bofe 
und dem ebenfalls angrenzenden freien Plage an der Nord⸗ 
Weſtfeite des Packhofes vom 1. Januar 1850 ab nicht mebr 
verpachtet, ſondern in Selbſtadminiſtration genommen wer⸗ 
den ſollen. Die Nothwendigkeit der Selbſtverwaltung ei» 
kannte die Kommiſſion an, nur in einem beſchränkteren Um⸗ 
fange als vorgeſchlagen war. Sie hielt es nicht für zweck⸗ 
mäßig und nothwendig, daß jetzt ſchon die an den Packhof 
angränzenden Plätze zu dieſem geſchlagen würden, war viel; 
mehr dafür, jene Plätze auf ſo lange zu verpachten, bis ein 
belebterer Verkebr die Erweiterung des Packhofes erheiſchen 
werde. Dagegen erklärte ſie ſich für die Einſchließung des 
Theils der Stadtgrabenſtraße in den Packhol, fo weit dieſelbe 
mit dem Platze grenzt. Der Ausführung der Baulichkeiten, 
als; Umplankung des Packhofes, Pflaſterung deſſelben, An⸗ 
legung von Niederlagsſchuppen, gründliche Reparatur des m 
der Mitte des Packhofes befindlichen Speichers und Errich⸗ 
tung eines mitkleren Pfahlufers vom Kronken⸗Hoſpitale bis 
zum Lorenzhofe redete die Kommiſſion das Wort, nur wies 
fie darauf hin, daß bei der Anlage Rückſicht auf die ſpätere 
mögliche Erweiterung des Packhofes genommen werden müſſe. 
Die Anſchaffung eines Krahns hielt ſie für ein unabweisba⸗ 
res Bedürfniß. Endlich hatte fie ihrer Prüfung auch die 
von Privaten gemachte Offerte unterworfen, ihnen einen 
Theil von dem Holzhofe käuflich zu überlaſſen. Sie erklärte 
ſich entſchieden gegen jede Veräußerung, beträfe dieſelbe auch 
einen noch ſo kleinen Theil der in der dortigen Gegend bele⸗ 
genen ſtädtiſchen Plätze. Die Verſammlung trat dem Kom⸗ 
miſſions⸗Gutachten in allen Punkten bei und ließ daſſelbe an 
den Magiſtrat gelangen mit dem Antrage: die ſpeziellen Bau⸗ 
pläne und Koſtenanſchläge entwerfen zu laſſen und ihr zur 
Genebmigung vorzulegen. 

Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Graetzer. Worthmann. Laube. 


5 Breslan, 20. Oktober. [Konſtitutioneller 
Centralverein.] Die geſtrige Verſammlung im klei⸗ 
nen Saale des „Königs von Ungarn“ erfreute ſich 
eines ſtärkeren Beſuchs als diejenigen, welche bisher 


ſelt Aufhebung des Belagerungözuſtandes gehalten wur⸗ 


den. Herr Direktor Wiſſowa zeigt als Vorſitzender 
an, daß der Vereinsvorſtand dem ihm gewordenen Auf⸗ 
trage nachgekommen, indem er durch eine kurze An⸗ 
nonce in den Zeitungen zu neuen Beſteitts⸗Erkläcun⸗ 
gen aufgefordert habe. Das Reſultat entſpreche zwar 
nicht den gehegten Erwartungen, doch dürfte ſich dafs 
ſelde in Zukunft noch günſtiger geſtalten. Von den 
früheren Mitgliedern, denen die revidierten Statuten 
zugeſchickt wurden, ſind etwa 80 dem Vereine neuer⸗ 
dings beigetreten. Ein Mitglied des Cemité's, Herr 
Profeſſor Wil da, hat in der Breslauer Zeitung eine 


Anſprache veröffentlicht, welche vom Vorſtande durch⸗ 


weg gebilligt wird und durch beſondere Abdrücke in 
weiteren Kreiſen ihre Verbreitung finden ſoll. Aus 
den revidirten Statuten theilen wir hier den Wort⸗ 
laut des Tendenzparagraphen mit: „Der Verein will 
hinwirken auf Erhaltung, Ausbildung und Durchfäh⸗ 
rung der konſtitutionell⸗monarchiſchen Verfaſſung Preus 
ßens, auf Errichtung des deutſchen Bundesſtaates auf 
Grunlage der Verfaſſung vom 28. Mai 1849, auf 
freie Entwickelung aller geiſtigen und materiellen Kräfte, 
Verbrüderung aller Klaſſen und Stände, Erweckung 
der Theilnahme für das Gemeinweſen und eines freien 
Volkslebens, durchdrungen ven der Heilighaltung des 
Geſetzes.“ 

Eine lebhafte Debatte knüpfte ſich an die Frage, 
ob das fogenannte Provinzlal⸗Comité fernerhin durch 
Abgeordnete des konſtitutlonellen Central⸗Verelns zu 
beſchicken ſei. Der Vorſitzende giebt zunaͤchſt die nö⸗ 
thigen Aufſchlüſſe über die bisherige Zuſammenſetzung 
des betreffenden Comité“ 8. Es waren in demſelben 
vertreten: 1) der Veteranen⸗Hauptverein, 2) der Cen⸗ 
tral⸗Landwehrverein, 3) das Direktorium, der vaterlän⸗ 
diſchen Vereine, 4) der Verein für Geſetz und Ord⸗ 
nung, 5) der Ausſchuß der konſtitutſonellen Bezicks⸗ 
Vereine und 6) der konſtitutlonelle Central⸗Verein mit 
je 3 Stimmen. Dieſe Verbindung ſäͤmmtlicher Vers 
eine, welche auf konſtitutionellem Boden ſtanden, wa 
nothwendig gegenüber den einmüthigen Beſtrebun 
der demokratiſchen Partei. Namentlich zeigte fi nr 
Zuſammenwirken aller konſtitutionellen Frakti für 
die Wahlzwecke von der größten Wichtigkel 
for Haafe beantragt die Verbindung, wi 
beſtanden hat, aufzulöſen. Dagegen ıfoll, 
gen Zwecke eine neue Koalition mi, S 5 
Vereinen angeſtrebt werden, wobel fe elbſtſtändig⸗ 
keit der einzelnen Vereine zu wahren "> Herr Rute 
hardt findet, daß dieſer Word den früh komme, 
weil er eine Ausdehnung des 101 utjonellen Vereins 
in der Stadt und über die 1 40 nz voraus ſetzt, die er 
noch nicht hat. Der Medner ſt für Aufrechthaltung 
des alten Bündnifes- Poofeſſor Wilda ſprſcht für 
den Haaſeſchen Antrag. Gegenwärtig ſelen dle Ver⸗ 
bältniſſe weſentlſch anders, als zur Zeit, da die alte 
Verbindung geſchloſſen wurde. Es gebe vielleicht Mies 
manden, die Demokraten ausgenommen, der ſich nicht 
konſtitutionell nenne; und dennoch ſeien die Begriffe 
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5 (Fortſetzung.) 
von Conſtitutionalismus ſehr verſchieden. Man möge 
daher zur Bildung einer Partei von einer beſtimmt 
konſtitutionellen Richtung ſchreiten, um ſo gegen die 


eine wie gegen die andere extreme Partei Front ma⸗ 


chen zu können. Lehrer Stephan will, daß vor jeder 

onderung die Gründe dazu genau erwogen werden. 

edenfalls müſſe man die Statuten derjenigen Vereine 
Prüfen, von denen man ſich abſondern wolle. Herr 

truenſee macht darauf aufmerkſam, daß es ſich 
eigentlich nicht darum handle, die alte Verbindung 
aufrecht zu erhalten, ſondern eine neue anzuknüpfen, 
da der konſtitutionelle Centralverein nach ſeiner Reor⸗ 
ganiſation ein ganz anderer geworden ſei als derjenige 
war, welcher das fragliche Bündniß urſprünglich abge⸗ 
ſchloſſen hatte. Profeſſor Stenzel giebt einige Auf⸗ 
klärungen darüber, wie die Partei der Centren in der 
Frankfurter Nationalverſammlung durch ein gemeinſchaft⸗ 


lich gewähltes Comité zuſammengehalten wurde, welches 


jedoch nur die rein äußerlichen Geſchäfte zu beſorgen 
hatte. Im Verlauf der Debatte äußerte derſelbe Red⸗ 
ner, man habe ihm geſagt, duß hierorts nur zwei 
Parteien vorhanden wären: eine rechts und die andere 
links gehend. Er ſei für die Bildung einer ſtarken 
Centrumspartei; in dieſem Sinne habe er auch die 
Rekonftituirung des Centralvereins aufgefaßt und ſich 
derſelben angeſchloſſen. Nachdem noch die Herren 
Fürſt, Dr. Krutke und Schröter gegen, die Herz 
ren Wiſſowa und Wilda für die vorläufige Tren⸗ 
nung vom Central⸗Comité das Wort ergriffen hatten, 
beſchließt der Verein, daß die Verbindung mit dem 
betreffenden Comité einer gründlichen Modifikation zu 
unterwerfen ſei. Der Vorſtand iſt ermächtigt, geeig⸗ 
nete, hierauf bezügliche Anträge von den Vereinsmit⸗ 
gliedern entgegenzunehmen. In nächſter Sitzung ſoll 
dieſer Gegenſtand einer weitern Erörterung unterzogen 
werden. Eben ſo wurde der vorgerückten Zeit wegen 
der noch auf der Tagesordnung befindliche Punkt, be⸗ 
treffend das Steuerbewilligungsrecht auf die nächſte 
Zuſammenkunft vertagt. Schließlich fand die ſtatuten⸗ 
mäßige Erneuerung der Präfidentens und Ausſchuß⸗ 
wahl ſtatt. Zum Präſidenten wurde Direktor Wiſ⸗ 
ſowa von Neuem gewählt; der Ausſchuß beſteht aus 


den Herten Haaſe, Wilda, Fromberg, Gräff, 


Plathner und Ruthard. 

T Breslau, 20. Oktober. [Polizeiliche Nachr.] 
Geſtern Vormittag gegen 10 Uhr entſtand in der Be⸗ 
figung des Freigättners Arndt in Pöpelwitz Feuer, 
und brannte das Wohnhaus nieder. 

In der beendigten Woche find lexel. vier todt⸗ 
geborenen Kindern) von hieſigen Einwohnern ge⸗ 
ſtorben: 26 männliche, darunter 2 an der Cho⸗ 
lera, 30 weibliche, darunter 5 an der Cho⸗ 
lera, zuſammen 56 Perſonen. Von dieſen ſtarben 
an Abzehrung 6, Alterſchwäche 1, Bruſtleiden 2, 
Cholera 7, Kehlkopfentzündung 1, Gehirnhöhlen⸗ 
Entzündung 1, Nervenfieber 1, Wochenbettfieber 1, 
Behrfieber 4, Zahnfieber 1, Herzkrankheit 1, Magen⸗ 
krebs 1, Krämpfen 10, Lebensſchwäche 2, Lähmung 1, 
Lungenlleiden 2, Magenerweichung 1, Schlagfluß 4, 
gungen: Schwindſucht 3, Typhus 2, Unterleibsleiden 2, 
ee der Lungen 1, allgemeiner Waſſerſucht 1. 
Ian e gi öffentlichen Krankenanſtal⸗ 
Hoſpital 5, em allgemeinen Kranken⸗ 
l in dem Hofpital der Eliſabethinerinnen 
11. 3 1 Hoſpital der barmherzigen Brü⸗ 
ter den Werdeenn ke 115 Wee ee 
5 Jahren 11, er 1 Jahre 19, ven 1 bis 
20 Jahren 3, 


von 20 bis 30 4, von 30 bis 
40 Jahren 3, sz 


von 40 bis 50 Jahren 4, von 50 bis 
60 Jahren 4, von 60 bis 70 Jahren 4, von 70 bis 
80 Jahren 3, von 80 bis 90 Jahren 0. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen; 37 Schiffe mit Eiſen, 25 Schiffe mit Zink, 
3 Schiffe mit Gyps, 3 Schiffe mit Weizen, 2 Schiffe 
mit Mehl, 2 Schiffe mit Steinſalz, 28 Schiffe mit 
Brennholz, 1 Schiff mit Zinkblech, 1 Schiff mit 
Gerſte, 1 Schiff mit Rapps, 1 Schiff mit Möbeln, 
1 Schiff mit Nutzholz und 2 Gänge Schiffsbauholz. 
Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 6 Schuhmacher, 2 Kleiderhaͤndler, 6 Vik⸗ 
tualienhändler, 1 Kupferſchmied, 1 Fleiſcher, 6 Kauf⸗ 
leute, 1 Konditor, 3 Hausacquirenten, 1 Sattler, 1 
Lohnkutſcher, 1 Schneider, 1 Bäcker, 1 Müller, 1 
urſtfabrikant und 1 Korbmacher. Von dieſen ſind 
aus den preußiſchen Provinzen 31 (darunter 6 aus 
reslau), aus dem Großherzogthum Heſſen 1, und 
aus Böhmen 1. . ; 
dier heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
5 der- Pegel 17 Fuß 4 Zoll und am Unter⸗Pegel 
Fuß 2 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 16. d. 
erſterem um — Fuß 7 Zoll, und an letzterem um 
— Fuß 10 Zoll wieder gefallen. . 


von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 


s Breslau, 20. Oktober. [Central » Verein 
für die freie Volksſchule.] Die auf vergange nen 
Donnerſtag nach dem „König von Ungarn“ berufene 
General-Verſammlung hat unter Vorſitz des Herrn 
Wätzold ſtattgefunden. Ein Schreiben des Ober⸗ 
lehrers Scholz zeigt deſſen Austritt an. Als Urſache 
wird ein gehäſſiger Artikel bezeichnet, welchen ein Mit⸗ 
glied der Redactions⸗Kommiſſion gegen die Perſon des 
Herrn Scholz veröffentlicht haben ſoll. Here Köhler 
weiſt einen derartigen Verdacht vom Vereine mit dem 
Bemerken zurück, daß vielleicht ein einzelnes Mit⸗ 
glied den beregten Artikel geſchrieben habe; dies dürfte 
aber nicht dem Vereine als ſol chem zur Laſt gelegt 
werden. — Lehrer Anſorge zu Glogau beantwortet die 
an ihn ergangene Zuſchrift dahin, daß an gedachtem 
Orte binnen Kurzem ein neuer Kreislehrer-Verein in's 
Leben treten würde. — Ein Lehrer in der Provinz, 
welcher von ſeinem Amte ſuspendirt und der Hälfte 
feines Gehalts verluftig iſt, beanſpruchte beim Kaſſirer 
des Vereins einen Vorſchuß aus der neuerdings ge⸗ 
gründeten Unterſtützungskaſſe. Sein Geſuch konnte 
jedoch nicht berückſichtiget werden, da er weder einem 
Kreisvereine angehört, noch Beweiſe für ſeine Ehren⸗ 
haftigkeit beigebracht hat. Herr Dr. Lewy zeigt an, 
daß der Hilfsverein für arme Schulkinder eine neue 
Vorſtandswahl getroffen habe und die Wünſche der 
Lehrer für bedürftige Schüler entgegenzunehmen bereit 
ſei. — Die Gerlachſche Rede über die Schulfrage, welche 
aus den ſtenographiſchen Berichten verleſen wurde, erreg⸗ 
te die Heiterkeit der Verſammlung. — Ein freier Vortrag 
des Herrn Leidesdorf, betreffend die Aufgabe der freien 
Volksſchule in der Gegenwart veranlaßte eine kurze De⸗ 
batte. Der Gegenſtand wurde auf Antrag des Red— 
ners bis zur nächſten Sitzung vertagt. Es erfolgte 
nunmehr die ſtatutenmäßige Rechnungslegung des Kaſ⸗ 
ſirers. Drei Mitglieder wurden mit der Prüfung der 
Rechnungen beauftragt, Herrn John wurde der 
Dank des Vereins durch allgemeines Aufſtehen votirt. 
Hierauf wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Herr 
Köhler wurde zum Präſidenten, Dr. Lewy zum 
Vicepräſidenten ernannt. Die Mitgliederzahl des Vor⸗ 
ſtandes wurde von 6 auf 3 reduzirt. Die Wahl traf 
die Herren: Sturm, Thomas und Wätzold. 


* Liegnitz, 19. Okt. (Die vierzehnte Sitzung 
der zweiten Sitzungsperiode des hieſigen 
Schwurgerichtshofes] bietet wenig Intereſſe. 
Vor den Schranken ſteht ein junger, hoffnungsvoller 
Verbrecher Namens Karl Auguſt Brießler aus 
Petſchkendorf bei Lüben. Derſelbe iſt erſt 20 Jahr 
alt und bereits im Jahre 1846 wegen Diebſtahls mit 
einem Jahre Zuchthausarreſt und 20 Ruthenhieben und 
im Jahre 1847 wegen gewaltſamen Diebſtahls und 
Landſtreicherei mit 6 Wochen Gefängniß beſtraft wor⸗ 
den. Brießler iſt angeklagt, am 11. Mai d. J. durch 
den Keller in die Wohnung der Hoffmannſchen Ehe⸗ 
leute in Görisſeifen eingebrochen zu ſein und aus einer 
offenen Kommode ein Viergroſchenſtück geraubt zu ha⸗ 
ben. Bei der polizeilichen Vernehmung hat ſich der⸗ 
ſelbe den falſchen Namen Reich beigelegt, und ſich 
auch neben dem genannten Verbrechen des Vagabon⸗ 


theils und vorzüglich aber darin hat, daß die Zeit zu 
kurz war, um bis heute etwas Anderes als das ge⸗ 
wöhnlich Vorräthige zu liefern. Das Vorhandene giebt 
aber einen erfreulſchen Beweis von den Fortſchritten 
unſerer ſchleſiſchen Manufakturen in Leinen, Wolle, 
Filz, Porzellan, und dieſer Anfang wird gewiß nicht 
ermangeln, das nächſte Mal eine reichere Ausbeute zu 
gewähren. 


Liegnitz. Die Geſchäfte der Polizei ⸗Anwaltſchaft bei 
der königl. Kreisgerkchts⸗Kommiſſion zu Haynau find dem 
daſigen Kämmerer Scholz für den Geſchäftsbezirk der Ein⸗ 
zelnrichter in Haynau kommiſſariſch übertragen worden. — 
Dem Landrath des Glogauer Kreiſes, Baſſenge, die von 
demſelben erbetene Dienſtentlaſſung genehmigt. Der bishe⸗ 
rige Hülfslehrer zu Reuſſendorf, Worbs, als Schullehrer 
zu Leppersdorf im Kreiſe Landeshut beſtärigt. — Im Bes 
zirk des Appellations⸗Gerichts in Glogau wurden beför⸗ 
dert: Der Juſtititiarius von Müller zu Kodersdorf zum 
Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Schneidemühl mit 
der Praxis bei den dazu gehörigen Gerichtskommiſſionen 
unter Anweifung feines Wohnſitzes zu Schneidemühl und 
zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts 
zu Bromberg. Verſetzt: Dem Rechtsanwalt und Notar 
Görlitz iſt die Verlegung ſeines Wohnſitzes von Greiffenberg 
nach Löwenberg geſtattet worden. Auf Wartegeld ge⸗ 
ſetzt: Der Depoſital⸗Rendant, Lieutenant a. D. Brun, beim 
Kreisgericht Lüben. Penſionirt: Der bisherige Patrimo⸗ 
nialrichter, Juſtizrath Schmidt in Görlitz, iſt auf fein Anſu⸗ 
chen mit Penſion in den Ruhlſtand verſetzt worden. 


Mannigſaltiges. 15 


A. Z. C. Berlin, 19. Oktober. Vorgeſtern ſtarb 
nach längeren Leiden der Provinzial-Schulrath Otto 


Schultz, eine von denjenigen Perſönlichkeiten, welchen 


das entgegengeſetzteſte Urtheil ihrer Zeitgenoſſen in das 
Grab folgt. Er hat ohne Zweifel um das preußiſche 
Schulweſen die allergrößten Verdienſte, und ſeine Schul⸗ 
Bücher erfreuen ſich, zum Theil jetzt noch ſehr lebhaf⸗ 
ten Beifalls. In den letzten Jahren vor der Revolu⸗ 
tion, nannte man ihn als einen Verfechter der Eich⸗ 
hornſchen Tendenzen, und namentlich war er einer der 
heftigſten Gegner des Seminar- Direktors Dieſterweg. 
Durch ſeinen Tod iſt eine einflußreiche Stellung im 
brandenburgiſchen Schulkollegio freigeworden. 

— Die ſchon ſehr reichhaltige Literatur, welche 
ſich an das Frankfurter Parlament knüpft, wird 
eine werthvolle Verſtärkung durch eine Schrift des 
Profeſſor Duncker erhalten, der bekanntlich ein Mit⸗ 
glied der Gagern’fhen Fraktion jener Verſamm⸗ 
lung war. . 


Handelsbericht. f 
Breslau, 20. Oktober. Wir hatten in dieſer Woche 
ein ſehr lebhaftes Getreide⸗Geſchäft; der in voriger Woche 
ſtattgehabte Regen verbeſſerte die Schifffahrt außerordentlich 
und es wurden bedeutende Parthien abgeſandt; in Folge 
deſſen wurde Alles, was zu Markte kam, zu erhöhten Prei⸗ 
ſen gekauft, und beſonders geſucht blieb Weizen, wovon ge⸗ 
gen 2000 Wiſpel verladen wurden. Wenn wir auch glau⸗ 
ben, daß Weizen in dieſem Jahre zum Verſenden nach Eng⸗ 
land ſtets gekauft und verſendet werden wird, ſo möchten 
wir doch bezweifeln, daß die hohen Preiſe, die bis jetzt da⸗ 
für gezahlt wurden, ſich ferner behaupten können und zwar 
weil die Erndte bei uns eine ſehr ergſebige iſt, nach beende⸗ 
ten Feldarbeiten beträchtliche Poſten von den Dominion zum 
Verkauf kommen, und andererſeits die Vorräthe ſich ſo häu⸗ 


direns ſchuldig gemacht. Letzteres geſteht er ohne Hehl fen werden, daß alsdann ein jeder Inhaber raſch losſchlagen 


ein, das erſte Verbrechen leugnet er aber. 
ſchworenen erklären ihn jedoch für ſchuldig und der 

taatsanwalt beantragt hierauf, dem Angeklagten eine 
zwölfjährige Zuchthausſtrafe und den Verluſt der Ko⸗ 
karde zuzuerkennen. Der Gerichtshof zeſtätigt durch 
ſeinen Ausſpruch dieſes Strafmaaß. 


* Neiſſe, 18. Oktober. (Unſere Kunſt⸗ und 
Gewerbe- Ausſtellung! iſt heute eröffnet und bie⸗ 
tet uns einen ungewohnten, reichen Genuß. Den 
Hauptbeſtandtheil derſelben bilden, die bereits in Lieg⸗ 
nitz und Glogau aufgeſtellt geweſenen, zur Verlooſung 
beſtimmten 24 Gemälde des Kunſtvereins für Schle⸗ 
ſien, und mehrere koſtbare Bilder, welche Eigenthum 
dieſes Vereins und der Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur ſind. Auch Herr Karſch aus Breslau hat 
einige der erſten Gewinne ſeiner Ausſpielung von 
Oelgemälden und Herr Oberſt v. Firks eine reiche 
Sammlung werthvoller Gemälde dazu geliefert. 
Die meiſte Aufmerkſamkeit erregen die bekannten für 
uns aber neuen Bilder, von Leſſing: Morgenlandſchaft; 
von Kirchner in München: zwei Landſchaften mit Ar⸗ 
chitektur; von Hübner in Düffeldorf: Heirathsvermitte⸗ 
lung; von Waldmüller in Wien: die Erndte; von Ha⸗ 
ſenklever: die Rheinweinprobe; von Piſtorius: die Gold⸗ 
ſchmiedswerkſtelle; von Siegert: disputirende Mönche, 
und mehrere andere vortreffliche Gemälde, und wir 
ſind dem Kunſtverein vielen Dank dafür ſchuldig, daß 
er auch uns dieſe Werke zugänglich gemacht hat, welche 
geignet ſind, den ſo wenig kultivirten Sinn für das 
Schöne zu wecken und zu erheben. — Die Gewerbe⸗ 
Ausſtellung bietet erſt einen ſchwachen Anfang dar, was 


ſeinen Grund theils in der Blödigkeit unſerer Meiſter, 


Die Ge⸗ wird, um nachher nicht Geld dabei zu verlieren. 


| wurde bezahlt weißer Weizen 45 bis 60 Sgr., gelber 


Heute 
Weizen 43 bis 57 Sgr., Roggen 20 bis 29%, Sgr., 


Gerſte 22 bis 25½ Sgr. und Hafer 16 bis 18 Sgr. 


Oelſaaten waren in Folge der holländiſchen Berichte 
angenehmer und es würde dieſer Arktikel höhere Preiſe er⸗ 
reicht haben, wenn gute Qualitäten an den Markt gekom⸗ 
men wären, bezahlt wurde Rapps 102 bis 108 Sgr. und 
Sommer⸗Rübſen 90 bis 94, auch 95 Sgr. 

ür Kleeſaat war die Stimmung in dieſen Tagen 
beſſer, es wurden mehrere hundert Centner zum Verſenden 
gekauft, die wohl 1 bis % mehr bedangen, als fie in der 
letzten Zeit erlaſſen worden wären, wir notiren demnach 
rothn Saat 8 ½ bis 11 ½, auch 11% Thlr., weiße Saat 
5 ½ bis 11%. auch 12 Thlr. Mehrjährige rothe Saat 
bleibt jedoch ohne Beachtung. 

Spiritus war in den erſten Tagen der Woche gut 
zu laſſen und willig a 6 ½ Thlr. anzubringen, heute jedoch, 
nachdem ſich die Wege zu beſſern ſcheinen, werden die An⸗ 
erbietungen größer, und es war fehr ſchwer & 6 % Thlr. 
welchen zu placiven. Auf Lieferung pro Frühjahr zeigen ſich 
mehrere Käufer, doch kann kein Geſchäft zu Stande kommen, 
weil Abgeber auf zu hohe Preiſe halten. 

Rüböl breit a 15 Thlr. gut zu laſſen, bedeutende Ger 
ſchäfte fanden jedoch vorläufig darin nicht ſtatt, für rafſi⸗ 
nirtes wird 16 Thlr. gefordert. 

Von Zink ſind in dieſer Woche mehrere tauſend Cent⸗ 
ner gehandelt worden. Für ſchwimmende Waare wurde 
franco hier 4% Thlr., fo wie für loco 4% Thlr. bezahlt, 
dieſe Preiſe bleiben ferner zu bedingen. f 

Nappskuchen find 1000 Centner pro Februar und 
März a 26 Sgr. begeben worden. 

Der evangeliſche Verein 
verſammelt ſich Montag, den 22. Oktober, Abends 
7 Uhr im Eliſabet⸗Gymnaſium. Berathung und 
Beſchlußnahme über den Antrag auf Verlegung der 
Verſammlungstage vom Montag auf den Dienſtag. 
Herbſtein wird einen Vortrag halten. 


Theater: Nachricht, 


Sonntag. 18te Vorſtellung des Abonnements 


von 70 Vorſtellungen. Zum ten Male: 
„Gundel“, oder: „Die beiden Kai⸗ 
fer." Komiſche Oper in 3 Akten, Text 
nach dem Franzöſiſchen, Muſik von Albert 
Ellmenreich. 

Montag. 19te Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Neu einſtudirt: 
„Pachter Feldkümmel von Tip⸗ 
pelskirchen.“ Ein Faſtnachtsſpiel in 5 
Akten von Kotzebue. 

; ontag den 22. Okt.: Einlaß 

5 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 


H. 28. X. 6½ R. u. T UI. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach acht Monaten ſchwerer Leiden ent⸗ 
ſchlief heute zu einem höheren Leben meine 
geliebte Frau Emilie, geb. von Brauſe. 
Ich bitte um ſtille Theilnahme. 

Berlin, den 19. Oktober 1849, 

v. Williſen, General⸗Lieutenant. 


a ee 
5 Erstes 
I grosses Concer 


des Kapellmeisters 


B. Bilse 


mit seiner bis auf 34 Mann (aus 
Dresdener Künstlern) verstärkten 
Kapelle, 
Mittwoch d. 24. October 
Abends 7 Uhr 
im Concert-Saale 
Karls-Strasse No. 37. 
(Für Equipagen Wall-Strasse No. 
2 neben Königs Palais.) 
Billets a 15 Sgr. sind von Dinsta 
82 den 23sten d. ab in der königl. Hof- 
En Musikalien - Handlung der Herren 
Fil. Bote u. G. Bock, Schweid- 
nitzer Strasse No. 8, zu haben. 5 


AN EN 2152 elke 22 est 
NN SKK KEK KEK 
—— — — 


Im alten Theater. 


Wiener Affen⸗Theater. 
Heute Sonntag den 21. Oktober: Erſte 
große Vorſtellung der vierfüßigen Künſtler, 

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 
Johanna Schreyer. 


Im Verlage der Kunſthandlungen F. Sala 
und Comp. in Berlin und Ignaz Kohn 


in Breslau (Schweidnitzer- und Junkernſtr.⸗ 
Ecke Nr. 50) iſt fo eben erſchienen: 


Das Portrait 
des Herrn Stadtgerichts⸗Rath 
flücker. 
Groß Folio, Tondruck, 


Preis 10 Sgr. 


x 


IN? 


rück⸗Ecke. 


Bitte an Ne Menfchen. 

Alte Kirchſtraße , im Hinterhauſe die 
letzte Thüre links, 2 Tr. hoch, wohnt der Me⸗ 
chanikus R. mit 4 unerzogenen Kindern. Ihm 
wurde von einem hartherzigen Hauswirthe 
Alles genommen: Werkzeug, Betten und 
Hausgeräth. Nicht einmal ein Strohſack 
und ein Waſſerkrug wurde ihm gelaſſen. — 
Edle Menſchenfreunde von hier und auswär- 
tig werden erſucht, dieſes Elend zu mildern. 
Auch die kleinſte Gade wird mit dem herzlich⸗ 
ſten Danke aufgenommen werden. 


2658 
Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47.) 


Bei E. 9 Gummi in Ansbach iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, 
in Krotoſchin bei A. E. Stock zu haben: : 


Dr. Fr. Groos, 
Der Weg durch den Vorhof der politiſchen 
Freiheit zum Tempel der moraliſchen Freiheit. 


Mit einer Autobiographie des Verfaſſers. 
Herausgegeben von J. B. Friedreich. 
Preis 18 Sgr. 

Sowohl der Name des Verfaſſers wie des Herausgebers iſt in der literariſchen Welt 
ſo rühmlich bekannt, daß es vom Publikum dankenswerth erkannt werden muß, wenn 
Männer von ſolchem Rufe ſich mit der Löſung von Fragen beſchäftigen, die feit einem 
Jahre in ganz Europa auf der Tagesordnung ſtehen. Es iſt dieſe Schrift der Schwanen⸗ 
a Eur 175 e 75 Gelehrten. Fern Jeder Gebildete, der für 
ernſte Le at, wird durch dieſe geiſtreiche und gemüthvolle Schrift ſich angezo⸗ 
gen und in hohem Maaße befriedigt fühlen.? N . ö Wir RM 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt 47), in Ratibor bei A. Kegler, in 
Krotoſchin bei A. Stock vorräthig: 


Taſchenbuch 


der engliſchen und deutſchen Umgangsſprache 
von Karl Eulenſtein. 
y \ 8. broch. 9 Sgr. 

Dieſes Werkchen iſt zunächſt für ſolche beſtimmt, welche in einer möglichſt kurzen Zeit 
das Nöthigfte der engliſchen Sprache erlernen wollen, und deren Hauptzweck es iſt, es bald 
zum Sprechen zu bringen. um dieſen Zweck am leichteſten zu errreichen, find alle veralte⸗ 
ten Ausdrücke ſorgfältig vermieden und nur ſolche Wörter und Phraſen gewählt worden, 
welche im gewöhnlichen Leben häuſig vorkommen. Auch ſind die Geſpräche ſo eingerichtet, 


2 daß fie ganz allmählich vom Leichten zum Schwereren fortſchreiten, wodurch fie gleichſam 


einen Gurfus der engliſchen Sprache bilden. Die am Ende des Werkchens gegebene Samm⸗ 
lung idiomatiſcher Ausdrücke enthält nur ſolche Phraſen, welche von geborenen Engländern 


fortwährend gebraucht werden. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Stuttgart und Tübingen, September 1849. 
Bei Ferd. Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47, A. Keßler in Ratibor und 


A. E. Stock in Krotoſchin ſind zu haben: 
Rathgeber für alle Diejenigen, welche an 


Verſchleimung 

des Halſes, der Lungen und der Verdauungswerkzeuge leiden. Nebſt Angabe der 
Mittel, wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt wenn fie eingewurzelt find, ſicher geheilt 

werden. Sechste verbeſſerte Auflage. 8. Geh. 10 Sgr. 

Dr. H. Möller: Unfehlbare Vertreibung der 
Hautfinnen, 

— Einſchluß der 8 und des Kupferausſchlags. Oder: Die Krankheiten und 
ntartungen der Hautdrüſen, deren U en, Verhütun n heilung. Nach 

en Beobachtungen. 8. Geh. ee 15 

Dr. Möller: Der Rathgeber für 


Wurmkranke in 


jedes Alters mit beſonderer Rückſicht auf die an Bande, Spul⸗ und Madenwür⸗ 


mern Leidenden. Eine vollſtändige Belehrung über die ſichere Erkenntniß der ver⸗ 

ſchiedenen Arten Eingeweidewürmer, die Urſachen ihrer Erzeugung, die verschiedenen 

Mittel zu ihrer Entfernung, die Verhütung ihrer Wiedererzeugung und die Behand⸗ 

lung der durch fie erzeugten Krankheitsformen. Nach dem neueſten Standpunkte 
der Wiſſenſchaft bearbeitet. 8. Geh. Preis 12 ½ Sgr. 


Bücher zu ermäßigten Preiſen, — 


vorräthig bei Wilh. Jacobſohn u. Comp., Kuͤpferſchmiedeſtr. 44: Preuß. Geſetzſamml. 
v. 1810 incl. 1845 f. * SE jan jur. Hern. ent. Gothofred. 2 2 Webel röm. 
Recht. 1 Rtl. Ladenberg, Preußens gerichtl. Verfahren ꝛc. 1 Rtlr. Clemens, gerichtl. 
Verfahren in Nachlaßangelegenh. 1½ Rtlr. Gerichtsordnung. 2½ Rtl. Depoſitalordn.; 
Hypothekenordn. à 10 Sgr. Koch's Anleit. z. Referiren. 15 Sgr. Thibaut, Pandekten. 
1 Rtl. 15 Sgr. Bock's Anatomie (große), 2 B. 1843. f. 3 Rtl. Deſſen anat. Taſchenb. 
1 Rtl. Roſenmüller's Anatomie 1840, 1 Rt. Martin's vergleichende Anatomie, mit 239 
Abbild. 1844. 1% Rt Gravenhorſt, vergleich. Zoologie. 2 Rtl. Berndt, Pathologie u. 
Therapie. 3 B. anſt. 12 Rtl. f. 4 Rtl. Berzelius, Chemie. 8 B. f. 8 Rtl., Duflos, Che: 
miſches Apotheker. 2 B. 1847, anſt. 7½% f. 5 Rtl. Stöckhardt, Schule d. Ehemie. 1849. 
fe 17% Rtl. Schödler's Buch d. Natur, 1848. 1%, Ril. Wimmer's Flora v. Schleſien. 
2 B. 1844, f. 27, Rtl. Neuſtädt u. K., Beſchreib. nebſt 68 color. Taf. Abbild. d. Schmet⸗ 
terlinge Schleſiens in 2 B. anſt. 6 Rtl. f. 3% Rtl. Werenbach, Naturhiſtor. Muſeum 
mit 57 Taf. ſehr ſchön color. Abbild. Kl. Fol. Form. anſt. 4 ½ Rtl. f. 3 Rtl, (eleg. geb.) 
Jean Pauls Werke 18 Rtl. Shakespegre's vollſt in 1 B. 134 Rtl. Oehlenſchläger, 18 Th. 
anſt. 9 Rtl. f. 4½ Rtl. Anaſt. Grün's Ged. (ſehr eleg. in Goldſchn.) 2 Rtl. Lenau, Al: 
bigenſer 1½ Rtl. Uhland; Geibel A 1½ Rtlr. Gervinus, Literat.⸗Geſch. 5 B. bis 1844, 
anſt. 16% f. 8 ½ Rtl. Becker's Weltgeſch. 14 B. neueſte Aufl. in mehren Exempl. je 
nach dem Einb. ä 6—7 Rtl. Meyer's Univerfum pro Jahrg. 1½ Rtl. Noval’s Schrift: 
ſtellerlexikon. 6 Th. anſt. 4 ½ f. 14, Rtl. (in Halbfrb.) Nißle's Umriſſe zu Göthe's Mer: 
ken in 92 Stahlſt. nebſt Text. 1% Rtlr. 50 Kupfer zu Virgils Aeneis nebſt Erklär, 1 ½ Rt. 
30 Kupfer zu Horaz u. Erklär. 22 / Sgr. Land⸗ und Wandkarten u. ſ. w. 


6 Die Antiquar⸗Buchhandlung S. Horrwitz (J. Samostz), Schuhbrücke 27, 
verkauft: Ergänzungen der preuß. Rechtsbücher (5 Männerwerk), in 14 eleg. Bde, gebd. 
Ldprs. 40 Rtl. f. 10 RE. Allioli's Bibel, 6 Bde. gr. 8. eleg. f, 3 Rtl. Hurter's Geburt 
und Wiedergeburt, eleg. geb. 2 Bde. wie neu. Ldprs. 3 Rtl. f. 1% Rtl. Luther's Bibel 
bei Hans Luft, 1556. Fol. gut erhalten, f. 3 Rtl. Horaz's Werke, überſ. und erklärt von 
Preiß. 4. Hlbfzbd. gr. 8. Ldprs, 8 Rtl. f. 3 Rtl. Sallet's Laten⸗Evangelium, eleg. gebd. 
f. 1 Rtl. Körner's ſämmtl. Werke 1½ Rtl. Dictionnair de PAcademie frangaise, 2 B. gr. 
4. eleg. geb. f. 4% Rtl. Juriſtiſche Zeitung v. 1832 — 1836 incl. gr. 4. Edprs. 20 Atl. 
f. 3 Rtl. Juſtizminiſterkalblatt v. 1. bis 6. incl. Jahrg. eleg. geb. Ldprs. 12 Rtl. f. 4 Ktl. 
Voß ſaͤmmtl. W. m. Titelk. eleg. f. 1½ Rtl. Klee's Dogmatik. 3 Aufl. 3 Bde. eleg. gr. 
8. Edprs. 5 ½ RE, f. 3 Rtl. ꝛc. Kaufe ſtets Bücher. Außerdem liegt eine ganz gut er⸗ 
haltene Schmetterlings⸗Sammlung, darunter viele ausländiſche, für den Preis von 
von 4%½ Rtl. zum Verkauf. 


Alle Arten Konditorwaaren, 


im Einzelnen fo wie zum Wiederverkauf äußerſt billig, beſonders eine Auswahl Marzi⸗ 
ban und Tragaut⸗Sachen, fo wie meine, ſeit einer Reihe von Jahren bekannten 
Bonbons für Huſtende und Bruſtleidende, als Malz, Eibiſch, Gummi, Jsländiſchmoos, 
Mohrrüben, Karageen und Bruſt⸗Karamellen, Nürnberger fo wie andere Lebkuchen und 
feinſte Chokolade, alles in vorzüglicher Güte und ſtets friſcher Waare empfiehlt: 

N Konditor S. Erzellitzer, Antonienſtraße Nr. 4. 


Berichtigung. In der Stang vom 16. Oktober foll es in der Bekanntmachung 
der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft, wegen verloren gegan⸗ 
gener Zinskoupons zu Prioritäts⸗Obligationen, Serie II., ſtatt Nr. 39321 heißen 30321. 


Zum Verkauf 
wurden mir aus der Provinz übergeben: 

1) eine gut gehaltene kleine 

Leihbibliothek 
von circa 3000 Bänden nebſt 
gedruckten Katalogen; 

2) eine desgleichen von circa 1 50 
Bänden, ſämmtlich dauerhaft ge⸗ 
bunden (wird auch in einzelnen Par⸗ 
thien abgelaſſen). 

Auf frankirte Anfragen das Nähere. 

Ferner halte ich ſtets zur Completirun 
für Leihbibliotheken ein großes, circa 15 
Bände ſtarkes 

Lager von Romanen, Nitterz, 

Räuber und Geiſtergeſchich⸗ 

ten, ſämmtlich neu und brochirt, pro 

Band a 7%, Sgr. und 10 Sgr. — 

Auswahl beliebig. j 


Joh. Urban Kern, 


Buche, Papier⸗ und Landkarten⸗Handlung 
nebſt Leſebibliothek, 
Junkern⸗Straße Nr. 7. 
Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zu Folge ſollen die 
in dem unterzeichneten Artillerie-Depot vor⸗ 
handenen Gegenſtände, welche zum Gebrauch 
bei der Artillerle nicht mehr geeignet ſind 
und in Guß⸗ und Schmiebeeifen, verſchiede⸗ 
nen Schneide⸗ und Bohrwerkzeugen, Feilen, 
Tauen, Stricken, Reitzeugſtücken ꝛc. beſte⸗ 
hen, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf den Iten 
November d. J. Vormittags um 9 uhr, 
im Sandzeughauſe auf der Sandſtraße, ans 
geſetzt und werden Kaufluſtige dazu mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen, daß der 
Kaufpreis nach erfolgtem Zuſchlage ſogleich 
baar erlegt werden muß. 

Breslau, den 20. Oktober 1849. 
____Königliches Arulerke deset: 
Weißbuchen⸗ und Erlen⸗Nußholz⸗ 

Verkauf. 

Die auf der Blumenthaler Abfindungsfläche 

im Jagen 156 des Kupper Forſtbelgufs be⸗ 


findlichen Weißbuchen⸗ und Erlen⸗Nutzholz⸗ 


Stämme ſollen bei dem bereits angeſetzten 
Bauholz⸗Verkaufs⸗Termin, 
den 13. November d., Vormittags 
9 Uhr, in Blumenthal 
zum Ausgebot gebracht, und die Bauholz⸗ 
Taxe pro Kubikfuß zum Grunde gelegt wer⸗ 
den, wobei bemerkt wird, daß den Käufern 
nach der Fällung der Stämme die Wahl der 
Längen der einzelnen Nutzholzſtücke frei ſteht. 
„den 17. Oktober 1849. 
Der königliche Oberförſter: 
v. Hedemann. 


Freiwilliger Seel eines Nitter- 
u e * 

Zum Verkauf — Ritterguts Schönwalde 
hieſigen Kreiſes habe ich im Auftrage des 
Herrn Beſitzers einen Termin auf 

den 1. November d. Vormitiags 


10 uhr 
in dem bende enge daſelbſt an⸗ 
beraumt, und lade zahlungsfähige Kaufluſtige 
hiezu unter dem ergebenſten Bemerken ein, 
daß die näheren Kaufsbedingungen bei dem 
Herrn Premier-Lieutenant Schrötter zu Bres⸗ 
lau, (Altbüſſerſtraße Nr. 46) ſowie in meiner 
Kanzlei zu erfahren 189 
Frankenſtein, den 18. Oktober 1849. 
Der königliche Rechts⸗Anwalt und Notar 
Nüppell. 


Auktion. 

Donnerſtag den 25. Oktober, Vormittag 
von 9 uhr und Nachmittag von 2 uhr ab, 
ſollen in dem Hospital St. Trinitas, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 27, verſchiedene Nachlaßſachen, 
worunter ein Meublement von Kirſchbaum, 
faſt neu und gut gehalten, gegen baare Zah⸗ 
lung öffentlich verſteigert werden. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Auktions⸗Anzeige. 

Morgen den 22. Oktober, Vormittags von 

9 uhr und Nachmittags von 2 uhr ab, werde 
ich Ohlauer Straße Nr. 65, eine Treppe hoch, 
einige Möbel, eine Rococo-uhr, Gewehre, 
Bücher, Glaswaaren und verſchiedene ans 
dere Gegenſtände, ſo wie Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigern. 4 
Saul, Auktions⸗Kommiſſari 


Von dem ſo ausgezeichnet 


Grünberger O 


als: gebackene Pflaumen, Nepfe im jenen, 


2 wie im Klein 
iſt ſtets ſowohl im Größeren, einen 
15 möglichſt billigem peeile Awg bei dem 
Unterzeichneten. Nach, lebe Aeyp, Bestellungen 
auf ſchöne friſche Wand epfel und Wall⸗ 
Nüſſe aus. Aufträge und Anfragen werden 


frei erbeten. Oktobe 
ünberg, im r 1849, 
W Otto Eichler. 


wonach Herr Siegmund 
eum ann meine Tochter um einige hundert 
Thaler gebracht hätte, kann ich nur als ein 
unwahres und lügenhaftes bezeichnen. 
Breslau, den 20. Oktober 1849. 
verw. Thereſia Regensburg. 


Das Gerücht „ 
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>» 1 unſer eifeiges Beſtreben, 


Mänteln, 


in unſerem Geſchäftslokale eine ſolche Einkichtung zu treffen, 
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unſerer aus Paris geſandten Modelle ſind, 
ſchwer fallen dürfte, Original von Kopie zu unterſcheiden. 
ſowohl in glatt, karrirt und geſtreift, auch auf 
aufmerkſam zu machen. — Napolitains in reiner 


NN 


e N 


e 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Dem g 54 des Geſellſchafts⸗Staluts gemäß werden: 
a) die Baurechnungen nebſt Belägen über die Verwendung von 13 %½ Millionen 
Thalern Actien⸗Kapital, 

v) die Betriebsrechuungen nebſt Belägen für die Jahre 1845, 1846 u. 1847 
vom 22ften d. M. ab auf 6 Wochen in der Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhofe 
der Geſellſchaft zur Einſicht eines jeden Actionairs derſelben ausgelegt ſein. Wenn als⸗ 
dann innerhalb 14 Tagen nach der Auslegung, alſo bis zum 17. Dezember d. J., keine 
Erinnerungen der Actionatre gegen dieſe Rechnungen bei der Direktion oder dem unterzeich⸗ 
neten Verwaltungsrathe eingehen, fo werden wir über dieſelben der Direktion Decharge 
ertheilen, Berlin, den 13. Oktober 1849. 

Der Verwaltungs ⸗ Rath 


der Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Janus, 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Hamburg. 


N IT GWG F 
eme 


— 


BR gaming — . — 
Neue Anmeldungen ſeit 1. Jan. d. J.. 1,749,500 Mark Banko. 
Abgeſchloſſene Verſicherungen in dieſem Jahre 1,327,000 Mark Banko. 

Die Geſellſchaft übernimmt alle Arten von Lebens: und Penſions⸗Verſicherun⸗ 
gen unter den billigſten Bedingungen. — Bei Wittwen⸗Peyſtonen gewährt ſie z. B. 
be daß die garen an . wenn die Wittwe ſich wieder 

rathen ſollte. Um einer Frau eine Wittwen⸗Penſion von jährlich 10 
verſid . FAR jäbelich zu 8 = Nbrüt r 

wenn der Mann 25 Jahre und die Frau 20 Jahr alt = 20 Thlr. 2½ Sgr. 
„ aiſt der Mann 30 Jahre und die Frau 25 Fahre alt — 28 Sir 1 on 1c. 

Die Beiträge können in monatlichen Terminen bezahlt werden. Näheres iſt aus den 
Statuten und & eh zu erſehen, welche unentgeltlich zu haben find bei: 


Lübbert & Sohn, B. Boas, A. Geisler, 
Junkernſtraße Nr. 2. Büttnerſtr. Nr. 3, Schuhbr. Nr. 57, in Breslau. 
Louis Kreißler in Liegnitz. 

W. A. Ackermann in Namslau. J. Pappenheim in Tarnowitz. 
Sigism. Berliner in Groß⸗Glogau. Pfeffer, Senator, in Guhrau. 
H. Blanzger in Brieg. R. W. Pflücker in Waldenburg. 
Heinr. Brüchner in Goldberg. Raymond in Lüben. 
Dreyſchuch, Regiſtrator, in Löwenberg. L. Raymond in Seidenberg. 
E. B. Gerſte in Görlitz. Sachs jun. in Guttentag. 
Theodor Glogner in Haynau. J. L. Schmäk in Bolkenhain. 
C. Henning in Rothenburg. L. Simmel in Neumarkt. 
J. Hoeniger in Rybnick. A. Tſchirch in Jauer. 
J. Hoffmann, Kommiſſionär, in Glatz. Ferd. Warmuth in Steinau a. O. 
E. Junghans sen. in Schweidnitz. Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
Kuchler, Kämmerer, in Nimptſch. C. Weinmann in Hirſchberg. 
E. Lubowski in Gleiwitz. Fr. Wm. Weiß in Reichenbach. 


G. Matthes in Grünberg.“ 
Hamburg, den 10. Oktober 1849. Die Direktion. 


Geſchäfts⸗Anzeige. 


Vielfachen Anfragen zu genügen, beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich das von meiner ſel. Mutter geführte Tuch⸗, Flanell⸗ und wollene Strickgarn⸗ 
Fabrikgeſchäft Stockgaſſe Nr. 29 für meine alleinige Rechnung 

unter der Firma: 


Julius Schäfer 


unverändert fortführe. — Indem ich für das meiner ſel. Mutter ſeit einer Reihe 
von Jahren geſchenkte Vertrauen danke, bitte ich auch daſſelbe auf mich übertragen 
zu wollen, welches ich auch ſtets bemüht ſein werde zu rechtfertigen. 


Julius Schäfer. 
Für Gartenfreunde. 


Die wenige Beachtung, welche zeither dem Weinbau hier im Allgemeinen gewidmet 
wurde, hat meiner beſondere Vorliebe für dieſen Zweig der Pomologie einen Impuls ges 
geben, ihm meine ungetheilte Aufmerkſamkeit und rege Ausdauer zuzuwenden. Zu dieſem 
zwecke habe ich aus ſüdlichen Gegenden viele neue vortreffliche Sorten bezogen, dieſelben 
genau beobachtet und die Ueberzeugung gewonnen, daß in unferem nördlichen Deutſchland 
noch ſo wenig gute Sorten bekannt ſind, und ſo ſchöne herrliche Tafeltrauben gezogen 
ich den können. um nun meine trefflichen Sorten allgemein verbreitet zu wiſſen, empfehle 
5 hiermit die jungen wurzelkräftigen Stöcke meiner Rebſchule. Für jetzt bin ich im Beſitz 
don 130 Sorten, für deren Aechtheit ich beim Verkauf bereitwilligſt Garantie leiſte. Die: 
lenigen Sorten, deren Früchte ich nicht ſelbſt gezogen oder kennen gelernt habs, gebe ich 
nur dann ab, wenn dies gefcheben. Kataloge mit genauer Beſchreibung der Sorten wer⸗ 
den Schuhbrücke Nr. 74 im Comtoir gratis verabreicht. G. A. Held, Kaufmann. 
— — En 


jacken, Unterbeinkleider 

Leippinden eee den und Maahichube in Bigvane find in 
Möhter Auswahl zu den billigften Preiſen vorräthig be ’ 
Herrmann Littauer, 


Nikolai? Straße Nr. 15, dicht an den drei Königen. 


Sum großen Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗Abendbrot 
mit Ju ren u er scher Abend inte gaanz ladet auf 
* 1 2 
— ee dn ergedenf ein: der Reſtaurateur. 


daß jede der geehrten Käuferinnen bei noch fo großem Andrange mit der größten Bequemlich⸗ 
keit bedient werden kann. — Wir machen ein ſehr geehrtes Publikum mit dem ergebenen Bemerken darauf aufmerkſam, daß wir jetzt im Beſitz aller 
und ſolche unter unſerer perſönlich geleiteten Aufſicht in unſerm Atelier fo täuſchend kopiren laſſen, daß es 
— Gleichzeitig erlauben wir uns, außer unſerem großen Lager von Seiden⸗ und Wollenſtoffen, 
ächt franzöſiſche Thibets in allen Couleuren, von welchen wir das fo beliebte Isly beſonders erwähnen, 
Wolle und in den neueſten Deſſins find ebenfalls in ſehr reicher Auswahl vorräthig. 


Gebrüder Littauer, 


42, erſte Etage 


Dersess 


K. K. ausſchl. privilegirte 


soiree-Kerzen, 
das Wiener Pfund zu 16 Sgr., 
bei Abnahme von 10 Pfd. 8 15 ½ Sgr., bei größeren Parthien noch billiger empfiehlt: 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, 


im Segen Jakobs, im 2. Viertel vom Ringe, das 2te Haus v. d. Ecke der Schuhbrücke. 


Deutſche 


jebskapitals⸗ u. Ausſteuer⸗Anſtalt 
en 45 N: und Zeh ch 


Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern. Behufs Erwerbung von Be⸗ 
triebs⸗ oder Ausſteuer⸗Kapitalien, im Betrage von 


100 Thalern bis zu 10,000 Thalern 


werden angenommen, ſo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme⸗ 
Bedingungen enthaltend, unentgeltlich verabreicht im Adreß-Buregau Ring Nr. 30. 

Breslau, im Oktober 1849. H. J. Juliusburger, 
Agent der deutſchen Betriebskapitals- und Ausſteuer⸗Anſtalt. 


Feinſten Pecco⸗Thee mit weißen Spitzen, 
feinen Pecco⸗Thee, 

einen Perl⸗ und Kugel Thee, 
gewöhnliche grüne Thee's 


offerirt in friſcher, kräftiger Waare billigſt: 


Hermann Straka, 


Dorotheen⸗ und Junkeruſtraßen⸗Eche Nr. 33. 


Wir empfingen geſtern 


marinirte Forellen, 


und erhalten nunmehr ununterbrochene Zuſendungen von 


Jauerſcher Bratwurſt. 
Karl Straka, Hermann Straka, 


Albrechtsſtr. 30, d. königl. Bank gegenüber. Dorotheen- und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33, 


Großes Lager von Filz⸗Schuhen, 
wie auch gewürkten wollenen Jacken, Shawls, rheiniſchen Strümpfen und Kinder⸗ 
Ueberwürfen, en gros und en detail, empfiehlt zu den billigften Preiſen: 3 
IJ. Chotzen, 
Karls⸗Straße Nr. 17 und Oder⸗Straße Nr. 12. 


Damen⸗Mäntel in ungewöhnlich großer Auswahl 
und, wie bekannt, ſo billig wie irgend, in allen modernen ſeidenen und wollenen Stoffen 
höchſt elegant gefertigt, empfiehlt beſonders an Wiederverkäufer: 

H. Lunge, Ring, Grüne⸗Röhr⸗Seite, Nr. 39, erſter Stock. 


Die rühmlichſt bekaunte ächt engliſche Univerſal⸗Glanz⸗Wichſe, 
N 0 von G. Fleetword in London, 
in Büchſen zu 4, 2 und 1 Sgr., welche ohne Mühe den ſchönſten Glanz in tiefſtem Schwarz 
hervorbringt und laut den in meinen Händen befindlichen Atteſten der berühmteſten Chemi⸗ 
ker dem Leder durchaus unſchädlich iſt, es vielmehr weich und geſchmeidig erhält, iſt fort⸗ 
während nebſt Gebrauchszettel in Kommiſſion zu bekommen bei Herren Lehmann und 
Lange in Breslan, Ohlauerſtraße Nr. 80. 

duard Oeſer in Leipzig, Haupt⸗Commiſſ. des Herrn Fleetword in London. 


Ruſſiſche Glanz Thran⸗Wichſe, 
à Ctr. 5 Rtl., in nich 2 G an 4 ch. 90 Wichſe⸗ auch in klei⸗ 


neren Quantitäten empfiehlt J. Schmidt, Ohlauerſtraße Nr. 50, 
Verſendungen nach außerhalb werden auf portofreie Briefe anbei des Betrags aufs 


Schnellſte ausgeführt. 
LSEESHPLLPFPLITVLSPCCFPEFEGEEP 
3 an Gardinen: und Möbelftofte, fo wie alle Arten 45 
4 Weißwaaren, und ein bedeutendes Lager Damen⸗Mäntel, 
65 Bournuſſe und a empfehlen: Gebrüder 3 
ungmann j 
2 Ring Ghee Nr. 52, Ecke der Stockgaſſe. 4 
n. Auch halten wir Lager von Steppröcken in allen Farben. er 
CC 
Mein vollſtändig aſſortirtes Modewaaren⸗Lager empfehle ich 
dem geehrten Publikum einer beſonderen Beachtung. 20 2 i 
Die neueften gefertigten Damen: Mäntel in Lama und Seide zu den 
billigſten Preiſen. 7 3 
Eine große Auswahl Mouffeline de Laine⸗Roben zu herabgeſetzten 
so A. Weisler, 
Schweidnitzer und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


Gewerbe⸗Verein. 


Die Tanzſtunden unter Leitung des Herrn 


Allgemeine Verſammlung: Montag den 22. Arene beginnen den 3. Nov. Anmeldungen 


Oktober, Abends 7 Uhr, in der Börſe auf 

dem Blücherplatz. Fortgeſetzter Vortrag des 

Herrn Dr. Marbach über Wärmelehre. 
Nothgedrungene Erklärung. 

Da mein Name öfters gemißbraucht wor⸗ 
den, um Schulden zu kontrahiren, ſo erkläre 
ich hiermit: daß ich durchaus keine Darlehne 
abſchließen laſſe, ſolche auch, als von mir 
abgeſchloſſen, niemals anerkennen werde, ſie 
mögen, von wem immer, angeblich in mei⸗ 
nem Auftrage aufgenommen werden. 

Breslau, den 17. Oktober 1849. 

Karl Aloys Gärth, 
Domkapitular. 
Eichen⸗Verkauf. 

In dem hieſigen Walde beginnt der Ver⸗ 
kauf von Eichen⸗Nutzhölzern ꝛc. auf dem 
Stamm, am 1. November d. Kaufluſtige 
wollen ſich an das Wirthſchafts⸗-Amt, oder 
an den Förſter Stiller hierſelbſt wenden. 

Henners dorf-Peterwitz, Grottkauer Kreiſes, 
(1 Meile vom Bahnhof Bösdorf,) den 17, 
Oktober 1849. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich Schmiedebrücke Nr. 54 
in Adam und Eva wohne. G. Tür pitz, 

Tapezirer. 

Mein Comptoir befindet ſich jetzt im Hauſe 
des Hrn. Bedau, Platz an der Königsbrücke 
Nr. 6. 7 P. D. Schnitzler. 


Wiener Elyſium. 


Täglich Concert. Entree 2½ Sgr. 


In Fürſtens⸗Garten 

ſind die Lokalitäten des oberen Stockes für 
den Winterbeſuch eingerichtet; auch iſt daſelbſt 
in einem beſonderen Zimmer das Billard auf⸗ 


geſtellt. 
Eunomia. 


Montag den 22. Oktober: 
Extra⸗Vorſtellung: 
„Lumpacivagabundus.““ 
Zauberpoſſe mit Geſang und Ballet in drei 
Aufzügen von Neſtroy. 


Zur Eröffnung 
des neuen Saales zu Kleinburg 
heute Sonntag den 21. Oktober ladet erge⸗ 
nebſt ein: F. Kloſſe. 
Kaffee wird nicht angenommen. 


Weiß ⸗Garten. 
(Gartenſtraße Nr. 16.) 
Sonntag, den 21. Okt. zur Einweihung 
des neuerbauten Saales großes 
Nachmittag: und Abend⸗Konzert der 
Philharmonie unter Direktion des Herrn 
Johann Göbel. 
Entree für Herren 2½, für Damen 1 Sgr. 
Anfang 3 ½ Uhr. Ende 9 uhr. 


Im Glashauſe 


heute, Sonntag den 21. Oktober Konzert. 
Entree für Herren 1 Sgr. 


Fa.ürſtensgarten. 


Heute Sonntag Konzert. 


Wintergarten. 


Heute, den 21. Oktober: 


Abonnement⸗Konzert. 
Liebichs Lokal. 


Heute, Sonntag den 21, Oktober: 
Großes Konzert. 


Biſchoff's Reſtauration, Ring Nr. 48, 
Immer Vergnügt! 
empfiehlt friſches Berliner Weiß: 

bier und baieriſches Lagerbier. 


Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 21. Oktor. ladet ergebenft ein: 
Seiffert in Roſenthal. 
Dem ehrlichen Finder eines am 20, d. Mts. 
verloren gegangenen geſtickten Battiſt⸗Taſchen⸗ 
tuches, eine angemeſſene Belohnung 
Reuſcheſtraße 1, zwei Treppen. 
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Cours de grammaire et de conversa- 
tion frangaises, S'adresser Ohlauer Strasse 
Nr. 23, au premier. II. Palis. 

Ein Knabe, der Luſt hat, Glaſer zu 
lernen, findet ſofort eine Stelle: f Rede 
Schweſdnitzer Streße Nr. 1. 


werden noch angenommen Weidenſtr. 27, 1 St. 


EEK eie 
SE V : 
die Elle zu 14, 15, 16 u. 17 ½ Sgr.; 8 5 
buntgeftreifte Seidenzeuge, pro Robe ß 
von 18 Ellen 8 bis 8 ½ Rthlr., 7 
empfehlen: 


Wohl u. Cohnſtädt, 


Nikolai⸗Straße (Ring⸗Ecke) im Aten 8 
Gewölbe, dicht neben der Tuchhandlung > 


2 


N 
2 
K 


NBNZINZINZINZEN? 


IE der 9 u, Meigert,. I 55 
renn EN NEXEXD 
EE 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein geſitteter Knabe findet ein baldiges 
Unterkommen bei dem Goldarbeiter 
Heinrich Gumpert, 
Karlsſtraße Nr. 20. 
Alte Wagen, fo wie alle Sorten Eifen 
werden gekauft und die höchſten Preiſe dafür 
gezahlt: Hummerei Nr. 16. Auch ſind da⸗ 
ſelbſt 2 ſpaniſche Wände zu verkaufen. 
Wwe. Blumenthal. 
Alte Heiz⸗Oefen aus Guß⸗ oder Blech⸗ 
Eiſen, wie auch Schmelz⸗, Guß⸗, Bruch: 
und Schmiede⸗Eiſen wird gekauft bei 
Samuel Pinoff, 
Goldene: Rabe. Gaſſe Nr. 7. 
Der junge Herr, der aus Verwechſelung die 
rauhe braune Mütze abgeholt hat, wird gebe⸗ 
ten dieſelbe zurück zu bringen. 
J. Sturtz, Kürſchnermeiſter. 


ene PZN ZIIZSPZSWZSRZ BZ BZ STEEL 
4 u 


5 
a 


breite karrirte Napolitaines, J 
die Elle 4½ und 5 Ser.; ea en 
20% breite karrirte rein wollene Män⸗ 85 
telſtoffe, die Elle 17%, Sgr.; % 
3 Ellen große wollene Umſchlage⸗ x 
tücher zu 1½, 2 u. 2½ Rthlr.; > 
wollene Double⸗Shawls zu 3%, 
4 und 5 Rehlr., 
empfehlen in großer Auswahl und nur 
in guten Qualitäten: 


Wohl u. Cohnſtädt, 


* 

Nikolai: Straße (Ring⸗Ecke) im 2ten 7 
Gewölbe, dicht neben der Tuchhandlung N 
der Herren Stern u., Weigert. 3 
Ein Verkaufs⸗Gewölbe, ; 
geräumig und hell, mit Schaufenfter und heiz⸗ 
barem Komptoir, iſt Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 17, zu den 4 Löwen, ſofort oder Termin 


Weihnachten zu vermiethen. Näheres jeder- 
zeit daſelbſt beim Haushälter. 


Salvatoeplatz Nr. 6 
iſt der halbe erſte Stock bald oder Oſtern 
k. J. zu vermiethen. Desgleichen auch 
Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 14 im 
Seitenhauſe eine Wohnung von Stube, 
Alkove und Küche von ruhigen Miethern 
bald oder Weihnachten c. zu beziehen. 

Meine Wohnung iſt: 
Schuhbrücke Nr. 52. 


Knoll, 


Goldarbeiter und Zahnkünſtler. 


Kinder⸗Anzüge, 


neuere Fagons, in Sammt und Seide, 


franzoͤſiſche Stickereien 


und Putz⸗Gegenſtände in ſchöner Auswahl. 


Schweidnitzer Str. Nr. 52, erſte Etage. 


Glatzer Kernbutter, 


weißen und braunen Jamaika⸗Rum 
in ganzen und halben Flaſchen, 
Grünberger rothen und weißen Wein, 
Dampf: Kaffee, friſch gebrannt aus Java⸗ 
Kaffee, zu 10 und 9 Sgr. d. Pfd., 
empfiehlt die Handlung 


Junck & Comp., 


am Neumarkt. 


Für Putzmacher. 
Eine Parthie 
Velpel, ſo wie eine große Auswahl Sei⸗ 
denzeuge find ſehr billig zu haben: 
Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtr. 


Flanell 


zu auffallend billigen Preiſen ift zu haben: 
Schweidnitzer Straße Nr. 19. 


Weſtfäl. Pumpernickel 


empfing und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Eick 
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Nr 


Albrechts⸗Str. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. Il. 


Beſte brab. Sardellen 


das Pfund 5’, Sgr. bei 5 Pfd. a 5 Sgr. 

empfiehlt: Herrm. Stefte, Meurer. 63. 
Reines raffinirtes Nübol 

offerirt C. A. Wedel, Goldne⸗Radegaſſe 2. 


2660 


Harl. Blumenzwiebeln 


offerirt laut gratis in Empfang zu nehmen: 
den Katalogen: a 


Karl Fr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. I. 


Das Getreide⸗ und Mehl⸗Geſchäft 
des Hrn. Kaul in Liſſa bei Breslau, habe 
ich am 10. d. Mts. übernommen und führe 
daſſelbe in gleicher Art fort, welches ich hier⸗ 
durch zu geneigtem Wohlwollen ergebenſt an⸗ 
zeige. 2 Reich, 

Liſſa, Gaſthof zum weißen Adler. 

Zu Ausſtattungen D 
% und 7% weiße reine Leinwand von 
Handgeſpinnſt empfehlen zu Fabrikpreiſen: 

dam und Kleer, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 1, rechts d. 2te Gewölbe. 

Ein Rittergut nebſt Eiſenhammer 
in Oberſchleſien, nahe der Grenze von Mit⸗ 
telſchleſien, mit 2009 Dieses Areal und fehr 
guter Waſſerkraft, iſt mit bis 25,000 Rtl. 
Einzahlung zu verkaufen. Das Nähere auf 
mündliche Anfragen in Breslau, Kloſterſtraße 
Nr. 1 d., erſte Etage, links. 


Auſtern 
bei Julius König. 


Geübte Handſchuh⸗Nätherinnen erhalten 
regelmäßige Beſchäftigung bei N. Geſekus, 
Ring Nr. 48. 
Korhmacher⸗Nuthen 
offerirt das Dom. Zedlitz bei Breslau. 


== Flaſchenbier == 
in anerkannt guter Qualität verkauft fort 
während die preußiſche Quartflaſche 1 Sgr.: 
C. A. T. Weiß, 
Neue Junkernſtraße Nr. 8, Odervorſtadt. 
Offene Stellen für 1 Hauslehrer, 1 
Privatſetretär, 1 Brennerei = Verwalter, 1 
Wirthſchaftsſchreiber, 2 Wirthſchafterinnen, 
5 Oekonomie⸗ Eleven, 1 Handlungslehrling 
und dergl. weiſet nach das conc. Kommiſ.⸗ 
und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von E. 
Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Neueſte ſchott. Vollheringe 
ſchönſter Qualität, das Stück für 9 Pf., die 
Ys Tonne mit circa 48 Stück 27%, Sgr. 
incl. Gebind empfiehlt 

Herrmann Stefke, Reuſcheſtr. 63. 

Ein geräumiges Verkaufs⸗ Gewölbe nebſt 
Comptoir und ein offener Keller, getheilt und 
im Ganzen, ſind billig zu vermiethen. 

Näheres beim Goldarbeiter Riemerzeile 
Nr. 14 im Gewölbe. 

Einen gußeiſernen Ofen, ſowie eine Partie 
Ofen⸗ und andere Thüren offerirt billigſt die 
Alt⸗Eiſen⸗Handlung von 

Alexander, Graveur, Reuſcheſtr. 50, 

Auch wird daſelbſt altes Eiſen jeder Art 
zu den höchſten Preiſen angekauft. 

Mäntlergaſſe Nr. 8, nahe der Albrechts⸗ 
ſtraße, iſt der erſte Stock vornheraus zu ver⸗ 
miethen und Weihnachten zu beziehen. 

Zu Oſtern 1850 iſt Karlsſtraße Nr. 38 die 
erſte Etage zu vermiethen. Näheres bei 
Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


Oranienburger Soda⸗ & 
A S. 2 genden e 

+ arte rr. Comp., 

Ein braun: u. weiß f 
0 82 gan gn ase ber 
Nr. 695 5 * 1 1 Mathiasſtraße 


Eine Wohnung von 3 Stuben, dee 
Küche ꝛc. iſt Taſchenſtraße Nr. Seine, 


Rthlr. zu vermiethen und bald oder Reh 
nachten zu beziehen, 


Büttnerſtraße Nr. 6 


iſt ein Quartier in der dritten Etage, 
beſtehend aus 3 Zimmern, 1 Kabinet, 
heller Küche, Boden und Kellergelaß zu 
vermiethen und Oſtern 1850 zu beziehen. 
Näheres par terre im Komtoir. 


————— es 
Die Bäckerei, 
verbunden mit Bäudler⸗Nahrung, Gräbſch⸗ 
nerſtraße Nr. 4, iſt zu vermiethen und zum 
Neujahr 1850 zu beziehen. Näheres beim Wirth. 

Neuegaſſe Nr. 11, an der Promenade, find 
zwei Stuben und Beigelaß für 44 Thaler 
jährlich zu vermiethen. 


Eine billige Wohnung ift Tauenzien⸗ und 
Teichſtraßen⸗Ecke zu vermiethen, Näheres Rie⸗ 
merzeile Nr. 14 beim Goldarbeiter. 

Zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen ſind zwei ſchöne Vor⸗ 
derzimmer im gut verſchloſſenen Entree neue 
Sa weidnitzerſtraße Nr. 4 a, 


Königs Hötel garni, 
Albrechtsſtraße 33, neben der Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


. send endet ͤ EEE 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel 
Paſcha Bilizkdji und Adjemian aus Kon. 
ſtantinopel. Kourier. Webſter aus London. 
Landrath von Prittwitz⸗Gaffron aus Henners⸗ 
dorf. Kammerherr von Elsner aus Zieſer⸗ 
witz. Oekonom Saberland, Hauptmann von 
Goldacker und Gutsbeſitzer von Leipziger aus 
Dresden. Hauptmann von Heydebrand aus 
Ober⸗Röhrsdorf. General⸗Pächter Roßmann 
8 Kaufmann Hausmann aus 
atibor. 


+ 


W 
19.u. 20. Okt. Abd. 10 U. Mg. Gu. Nchm. Ju. 
Barometer 28”1,24727711,047 2770,38 % 


Thermometer + 5,0 +16 +61 
Windrichtung NO NO ON 
Luftkreis bedeckt halbheiter meiſt heiter. 


Getreide: Del: u. Sin 
Breslau, 20. Di nt Preiſe. 
Sorte: beſte mittle geringfie 


Weizen weißer 60 Sg. 53 Sg. 45 Sg. 


% gelber 871 %% ß , 
Roggen 290 ½ „ 28 „ 16 7 
Gerſte . . 25 ½% „ 24 „ 2 „ 


Hafer 8 
Rother Kleeſaamen 
Weißer 5 
Spiritus 6 ½ Br. 
Rohes Rüböl 15 Gl. 
Zink loco 4% bez. und Gld. 
Rapps 107. 104. 102. 
Rübſen 94. 92. 90. 


n 
„8% bis 11%, Thlr. 
5 ½ bis 11½ „ 


Auktionen in Breslau. 

22. Oktober Vorm. 9 uhr und Nachm. 2 uhr, Ohlauer Straße Nr. 65, einige Möbel, 
eine Rococo⸗Uhr, Gewehre, Bücher, Glaswaaren und verſchiedene Gegenſtände. 

22. Oktober Verm. 9 uhr, Hinterbleiche am Klaren⸗Wehr: altes Holz. 

22. und 23. Oktober Vorm. 9 uhr und Nachm. 2 uhr, Breiteſtraße Nr. 42, eine Partie 
Putzſachen, neue Kleidungsſtücke, mehrere Stücke und Reſte Tuch, Weſtenzeuge, 
Tapeten, eine Pedalorgel, ein großer Spiegel in Goldrahmen, ein halbrundes 
Sopha, Wäſche, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel und Hausgeräthe. 


Börfenberichte, 
Paris, 17. Oktober. 3% 55. 75. 5% 87, 70. 


Berlin, 19. Oktober. 
Nordbahn 53¾ à 53 bez. und Gl. 


Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln Mindner 3 ½% 94% Br. 
Krakau = Oberſchleſiſche 4% 69 bez. und Br., Prior. 4% 85 Gl. 


Friedrich⸗Wilhemls 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½% 84 bez. und Br., 


Prior. 4% 93 ½ bez., Prior. 5% 102%, bez., Ser. III. 5% 101 bez, und Gl. Nie⸗ 


derſchleſiſch⸗Märkiſche 
A. 3 %% 106% Gl., Litt. B. 104 Br. 
willige Staats⸗Anleihe 5% 106%, a 74 bez. 
Seehandlungs⸗ Prämien = Scheine 10 
89% bez. 


Wien, 19. Oktober. 
neue 4½%%% wurden bis 84 gemacht. 
Kat jedoch mehr angeboten, 


Uhr wieder niedriger, und zu Ende 94% bis % und 108% bis %. 
Breslau, 20. Oktober. (Amtlich.) Geld⸗ und Fonds⸗ Courſe⸗ 
Rand⸗Dukaten 95 ½% Gl. Kaiſerliche Dukaten 5% Gl. Friedrichsd'or 11 7 
Polniſches Courant 96 Br. Oeſterreichiſche Banknoten, 75 Br Br, 


d'or 112½ Br. 


F IN RR, ee Preußiſche Anleibe 1 
Schuld ⸗ eine per Mtl. 37,9 r. 
9 Re Sfanbbriefe 4% 100 2. % 5800 Br, 


96% Bl. Großherzoglich 
Schleſiſche Pfandbriefe 1 


oſener 
Ri, 3 ½ % 


1½ Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Gl., 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 52%, B 


Sicht 150% Gl. London 3 Monat 6. 25 
Monat — — 


Zweigbahn 4% 30% bez., Prior, 5% 88 Gl. 


Br. 
Preußiſche Bank » Antheile 98% Gl. Polniſche Ver 80 alte 4% 08 


= i 1 * 
einfarbiger und bunter Fl. 110 wf.“ ne euſde Fate en 


9 55 Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 94% Gld. 


Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Litt. A. 106% Gl, 
au = Oberſchleſiſche 66% Gld. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche⸗ 
Serie III. 101% Br. Neiſſe⸗Brieger 39 Y Br. 1 
r. — Wechſel⸗Courſes bu erdam 2 Monat 142% Br. 
Berlin 2 Monat MY Gl., k. Sicht 100% er ar 


Oberſchleſiſche Litt. 
Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Frei⸗ 
Staats⸗Schuld⸗ Scheine 3% % 88% Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% — — 3½ % 


% Gl., % 


In Fonds und Aktien hielt die gedrückte Stimmus anz 
In Comptanten und Devifen wenig Vera erung, 

5% Metal. bis 95% und Nordbahn bis 100 % chließen 
Holländische 


7 Br. gouis⸗ 
ae 

aats⸗ 
Breslauer Stadt g dationen 34% 


95 Br., Litt, 5 te 
Breslau Schweſdne Freiburger 4% 783 
Mr Bl, Litt. B. 103 % Gld.“ 2 
Aas Priorität 5% 102 Gd. 
Köln Mindener 94 Gib. Friedrich 


urg 2 2 
Paris 2 8 2 Monat 149%, Gl., k. 


Druck und Verlag von Grag, Barth und Com p. 


Redakteur: N imb s. 


Monat 81 % Br. Wien, 2 


